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^.•,.'' Rdп•1i ehrplan 
п ьΡ UUіеnseminar für die 

Hauptschulstufe 

der Schпle für Schwerhörige 

„(1) Die Schu1еп sollen nicht nur Wissen und Können 
vermitteln, sondern auch Herz und Charakter bilden. 

(2) Oberste Bildungsziele sind Ehrfurcht vor Gott, Achtung 
vor religiöser Überzeugung und vor der Würde des Men-
schen, Selbstbeherrschung, Verantwortungsgefühl und Ver-
antwortungsfгeudigkeit, Hilfsbereitschaft und Aufgeschlos-
senheit für alles Wahre, Gute und Schöne und Verantwor-
tungsbewußtsein für Natur und Umwelt. 

(3) Die Schüler sind im Geiste der Demokratie, iri der Liebe 
zur bayerischen Heimat und zum deutschen Volk und im 
Sиnne der Völkerversöhnung zu erziehen." 

(Art. 131 Verfassung des Freistaates Bayern) 

„Die öffentlichen Volksschulen sind gemeinsame Schulen 
für alle volksschulpflichtigen Kinder. In ihnen werden die 
Schüler nach den Grundsätzen der christlichen Bekenntnisse 
unterrichtet und erzogen. Das Nähere bestimmt das Volks-
schulgesetz.", 

(Art. 135 Verfassung des Freistaates Bayern) 

Leitgedanken 

1. Auftrag der Hauptschulstufe 

1.1 Die Schule für Schwerhörige orientiert sich grundsätz-
lich an den Erziehungs- und Unterrichtszielen der allge-
meinen Schulen. Sie steht bei der Verwirklichung ihres 
Bildungs- und Erziehungsauftrags besonderen Aufga-
ben gegenüber und muß diesen entsprechen. 

1.2 Die Hauptschulstufe der Schule für Schwerhörige baut 

auf der Grundschulstufe auf und umfaßt die Jahrgangs-
stufen 6 mit 10. Im Rahmen des Erziehungs- und Bil-
dungsauftrags für die bayerischen Schulen hat sie die 

Aufgabe, dem Schüler eine grundlegende Allgemeinbil-
dung zu vermitteln, Hilfen zur Berufsfindung zu bieten 
und Voraussetzungen für die berufliche Aus- und Wei-

terbildung zu schaffen. Sie verleiht, wenn die erforderli-
chen Leistungen erbracht sind, den erfolgreichen, bei 
Nachweis besonderer Leistungen den qualifizierenden 
Hauptschulabschluß. In Verbindung mit dem berufli-
chen Schulwesen eröffnet sie Bildungswege, die zu einer 
abgeschlossenen Berufsausbildung führen und weitere 
schulische und berufliche Qualifikationen ermöglichen. 

Als allgеmeinbildende Schule erschließt die Schule für 
Schwerhörige jedem Schüler nach dem Maße seiner 
Fähigkeiten die wesentlichen Bereiche der Kultur und 
verhilft ihm dadurch zur vielseitigen persönlichen Ent-

faltung. Sie vermittelt ihm einen Grundbestand an Wis-
sen und Können und fördert seine individuellen Bega-
bungen und Neigungen.. In Anknüpfung an vorhandene 
Interessen und Erfahrungen weckt sie neue Interessen 
und ermöglicht Erfahrungen, die der junge Mensch ohne 
das schulische Angebot nicht machen würde. Indem sie 
ihn zu einer verantwortlichen Gestaltung seines Lebens 

und zur Wahrnehmung von Rechten und Pflichten in der 
Gemeinschaft befähigt, bereitet sie ihn auf das zukünf-
tige Erwachsenenleben vor und ist zugleich Stätte ju-
gendlichen Lebens, sinnerfüllte Gegenwart. 

.Sie entwickelt einen eigenen, jugendgemäßen Stil ge-
meinsamen Lebens und Lernens, der Entwicklungsun 
terschiede.in den Jahrgangsstufen 6 und y bzw. 8 bis 10 
berücksichtigt. 

Die Hauptschulstufe der Schule für Schwerhörige ist 
offen für die Fragen der Heranwachsenden und unter-
stützt jeden einzelnen Schüler bei der Bewältigung sei-
ner Lebensprobleme Sie hilft ihm, sich selbst und seinen 
Standort in der Welt zu verstehen und gültige Maßstäbe 
zu gewinnen, und untersfützt ihn bei der Suche nach der 
Sinngebung seines Lebens. 

Sinn- und Wertorientierung richten sich gemäß der 
bayerischen Verfassung am christlichen Menschenbild 

aus; die Leitsätze für den Unterricht und die Erziehung 
nach gemeinsamen Grundsätzen der christlichen Be-
kenntnisse werden beachtet. Die Begegnung mit frem-
den Kulturen und Religionen verlangt Aufgeschlossen-
heit und Toleranz, aber auch Sicherheit des eigenen 
Standortes. 

2. Erziehung in der Hauptschulstufe 

2.1 Die in der Grundschulstufe begonnene Erziehungsarbeit 
wird in der Hauptschulstufe fortgeführt; sie hat Vorrang 

vor bloßer Vermittlung des Lehrstoffes. Erziehung er-
streckt sich auf das gesamte Schulleben, Erziehung und 
Unterricht sind nicht voneinander zu trennen; jedes Un 
terrichtsfach leistet einen Beitrag zur Erziehung. Der 
Lehrer hat das Ziel vor Augen, den Schüler zu einem 
mündigen Bürger zu erziehen, der selbständig und ver-
antwortlich handelt, Initiative entwickelt und zur Mitge 

staltung des Zusammenlebens bereit und fähig ist. Er 
kann diesen Erziehungsauftrag nur erfüllen, wenn er ihn 
bejaht und die dann liegende Verantwortung für den 
Heranwachsenden auf sich nimmt; er sollte sich seiner 
Vorbildwirkung bewußt sein. Offenheit und Verständnis 
für die Jugendlichen sowie Fähigkeit und Willen zur 
erzieherischen Führung, aber auch das Wissen um die 

Grenzen seiner Möglichkeiten sind Voraussetzungen für 
den Erziehungserfolg. Ständige Zusammenarbeit zwi-
schen Schule, Elternhaus, Tagesheim und Internat ist 
unerläßlich. 

Um eine bestmögliche soziale Integration der Schüler 
herbeizuführen, sind vielfältige Kontakte mit der Um-

welt anzubahnen. Es ist anzustreben, daß die Schüler 
ihre Freizeit gemeinsam mit hörenden Kindern und Ju-
gendlichen gestalten können. 

2.2 Die Hauptschulzeit erstreckt sich von der späteren Kind-
heit bis zum Jugendalter. Erziehung muß dem altersbe-
dingten wie auch dem individuellen Entwicklungsstand 
und der Hörbeeinträchtigung der Schüler Rechnung tra-
gen. In zunehmendem Maße erfährt sie eine dem Ju-

gendalter gemäße Ausprägung. Bei den Jugendlichen 
kann einerseits mit einem wachsenden Verständnis für 
Sinnfragen, mit größerer Selbständigkeit, einem reiferen 
Urteil und verantwortungsbewußterem Handeln gerech-
net werden; andererseits treten in der Regel entwick-
lungsbedingte Schwierigkeiten auf, die durch das Frag-
würdigwerden von Verhaltensweisen und Orientierun-
gen aus der Kindheit durch das Infragestellen von Auto-
ritäten und durch das Verszehen und Annehmen der 
Hörbehinderung bedingt sind. 
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Bisherige Bindungen werden gelockert, neue Bindun-

gen entstehen durch Freundschaften und Hinwendung 
zu Gruppen von altersgleichen Jugendlichen. Der Leh-

rer geht verständnisvoll auf die Schüler ein und versucht, 
auftretende Schwierigkеіten rechtzeitig zu erkennen 
und richtig einzuschätzen. Erziehung in und durch 

Schule wird von den Jugendlichen in dem Maße ange-
nommen werden, als es dem Lehrer gelingt, sie als 
Angebot und Hilfe für die persbnliche Lebensgestaltung 
erfahrbar zu machen. 

Häufig werden dabei jedoch die Möglichkeiten schwer-

höriger Kinder und Jugendlicher falsch eіngeschätzt, 
weil die Auswirkungen der Hörschädigung nicht erfaßt 
werden. Schwіerіgkeіten, denen sich schwerhörige Kin-

der im sozialen Miteinander gegenübergestellt sehen, 
weil sie eine Vielzahl der Regeln und Verhaltensnormen 
bei sozialen Begegnungen nicht kennen oder nicht 
schnell und sicher anzuwenden verstehen, werden ver-

harmlost oder auch überbewertet. Geschieht dies, so 
wird das schwerhörige Kind verunsichert; die Möglich-
keiten, ein angemessenes Verhalten zu erlernen, werden 
ihm genommen. 

In der sozialen Entwicklung reichen die sprachlichen 
Kommunikationstechniken nicht aus, um soziale Bezie-

hungen zur Familie und zu Gleichaltrigen hinreichend 
zu entfalten. Schwerhörige sind meist nicht in der Lage, 
die Vielzahl der Verhaltensnormen sozialer Beziehun-

gen schnell und sicher aufzufassen und zu beobachten. 

Die Sozialerziehung soll den Schüler durch gezielte 
Maßnahmen befähigen, Beziehungen zu anderen Men-
schen aufzunehmen und sicher zu handhaben. Sozialer-
ziehung ist sowohl Bestandteil aller schulischen Lernpro-

zesse als auch ein besonderer Lernbereich. 

Bei der Auswahl der Aufgaben ist zu benicksichtigen, 
daß sich soziale und personale Lernprozesse wechselsei-
tig bedingen. Notwendige Fähigkeiten für eine soziale 

Verhaltenssicherheit sind Wahrnehmen der emotionalen 
Seite der sozialen Beziehungen, ihre verstandsmhllige 
Verarbeitung, die Ausbildung von Handlungsformen 
und sprachlichen Kommunikationstechniken. Verhal-
tenssicherheit ist aber auch Voraussetzung für personale 

Selbstbestimmung der Schüler aufgrund realistischer 
Selbstеипschätzung und verantwortungsbewußter Be-

stimmung des eigenen Verhaltens gegenüber anderen. 

Das Erlernen vielfältiger sozialer Normen, Spielregeln 
und Verhaltensweisen erfordert die reale und damit er-

lebnisnahe Begegnung und Auseinandersetzung mit Sa-
chen, Institutionen und Personen, die für die Lebensge-
staltung des Schwегhörіgen bedeutsam sind.. Sozialer-
ziehung erfolgt deshalb nicht zuletzt in außerschulischen 

Bereichen, z. B. Besuch von Institutionen, sportlichen 
und kulturellen Veranstaltungen, Begegnung mit Nor-
malhörenden, Fahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln. 
Grundlegende soziale Erfahrungen können in den ver-
schiedenen Formen des Spiels, wie Freies Spiel, Regel-
spiel, Rollenspiel, Planspiel, vermittelt werden. 

Kommunikation ist die Grundlage der sozialen Bezie-
hungen. Zu fördern ist deshalb die Fähigkeit, außer-
sprachliche und sprachliche Informationen in den man-
nigfachen Formen zwischenmenschlicher Begegnung 
anzuwenden. Dabei soll dem Schüler bewußt werden, 
daß soziale Kommunikation mehr ist als korrekter 
Sprachgebrauch. Es ergeben sich folgende Aufgaben: 

— Aufgreifen, Bewußtmachen und Vermitteln der Be-
deutung auBersprachlicher Informationen sowie de-
ren bewußter Einsatz, 

— Vermittlung sozial bestimmter Sprachmittel und 

— Einübung von Gesprächsformen und -formeln. 

Der Umgang mit Medien ist für den schwerhörigen 
Schüler erschwert, weil ihm die akustischen Anteile der 

Informationen mehr oder weniger entgehen. Viele Bild-
informationen bleiben deshalb beziehungslos und un-
deutbar. So wird z. B. Wahrgenommenes am Bildschirm 
ohne Erklärungshilfen oder entsprechende Vorerfahrun-
gen nicht selten fehlgedeutet. Es wird in seinem Erleb-

nisgehalt eingeschätzt. Angesichts der Bedeutung der 
Teilhabe an den Medien für die seelische Entwicklung 
bedarf der schwerhörige Schüler einer Reihe pädagogi-

scher Hilfen. 

Ziel ist es, den Schüler zu befähigen, neben den visuel-
len Medien auch die auditiven und audio-visuellen für 
Bildung und Unterhaltung zu nutzen. Dies bedeutet im 
einzelnen 

Fähigkeit, Medienaussagen zu verstehen und zu ver-
arbeiten, 

— Einsicht in Bedeutung und Wirkung der Massenme-
dien, 

Kenntnis von verschiedenen Arten medienspezifi-
scher Darstellung der Wirklichkeit, 

Uberblick über formale und ästhetische Gesichts-
punkte, wie sie für unterschiedliche Formen des Me-
dienangebots charakteristisch sind, 

Bereitschaft, zum selben Thema unterschiedliche 
Medien heranzuziehen, 

Fähigkeit, einfache Medien selbst herzustellen und 
ihre Wirkungen spielerisch zu erproben. 

Als Schwerpunkte bieten sich an 

— die Hinführung zur Ausschöpfung optischer Medien 
Der Schüler ist anzuleiten, Nachschlagewerke zu 
handhaben, bildliche Darstellungen richtig zu deuten 
und Statistiken zu lesen. Er ist im schnellen Lesen zu 

üben, u. a. um in Filme und Fernsehsendungen ein-
geblendete Texte auffassen zu können. 

— die Hinführung zur Ausschöpfung akustischer Me-

dien 
Der Schüler muß lernen, die Signalübertragung im 
Rahmen der Möglichkeiten günstig zu gestalten, z. B. 
die Nutzung raumakustischer Bedingungen, das 
Kennenlernen der Wirksamkeit von Induktions-

schleifen und Zusatzverstärkern in Verbindung mit 
Radio, Fernsehgerät und Telefon. Er muß lernen, 
medienüblfche Sprachformen im Zusammenhang mit 
der Bildinformation zu verstehen, und erfahren, wel-
che Bedeutung den Vorinformationen für das Verste-

hen akustisch dargebotener Sprachinhalte zukommt. 

— die Hinführung zu kritischer Haltung gegenüber Me-

dien 
Der Schüler muß lernen, daß die Darstellung von 
Sachverhalten in Medien subjektive Komponenten 
hat. Für entsprechende Einsichten ist es wichtig, daß 
der Schüler bei der Herstellung von Medien beteiligt 

wird. Vom Erleben der Verfremdung und Verfäl-
schung der objektiven Gegebenheiten im Medium 

wird der Schüler zur kritischen Haltung gegenüber 

der Werbung geführt. 

— die Hinführung zum gestalterischen Umgang mit 

Medien 
Die Erziehung zur Kreativität findet im Bereich der 
Medien einen günstigen Ansatzpunkt. Im Rahmen 
der Kunsterziehung ist der nbtige Freiraum zur Ar-
beit mit Medien gegeben. Auch in anderen Fächern 
ist der Umgang mit Medien in Betracht zu ziehen, 
u. a. bei dėг Darstellung von Arbeitsergebnissen oder 

bei Rollenspielen. Andere Möglichkeiten bieten Ar-
beitsgemeinschaften wie Foto-, Film- und Video-
gruppen und die Erstellung von Schülerzeitungen. 

2.3 Erziehung in der Hauptschulstufe wendet sich an den 
jungen Menschen in seiner Ganzheit. Sie beschränkt 

sich nicht auf Lernhilfen, sondern will in umfassendem 
Sinn Lebenshilfe geben. Wissensvermittlung soll mit 



156 KWMB1 І 5o.-Nr. 10/1988 

Wertorientierung, der Aufbau von Handlungsdispositio-
nen mit der einsichtigen Übernahme gültiger Normen 
verbunden sein. 

Iii Rahmen der Klassen- und Schulgemeinschaft fördert 
Erziehung Haltungen, die das Zusammenleben der 
Menschen bestimmen sollen. Inder Auseinandersetzung 
mit den Inhalten des Lehrplans und aktuellen Zeitfragen 
finden sich Ansatzpunkte, um am konkreten Beispiel 
Gültiges in Vergangenheit und Gegenwart, wie auch 
Probleme, Aufgaben und Gefährdungen aufzuweisen. 
Indem Erziehung Sinn und Bedeutung von Arbeit und 
Beruf irn menschlichen Leben erfahrbar macht, unter-
stützt sie die Entwicklung von Arbeitstugenden und Zu-
kunftsperspektiven. Sie lällt den Schüler seine Interes-
sen und Neigungen, Kräfte und Fähigkeiten erproben 
und zu einer realistischen Selbsteinschätzung gelangen. 
In politischer Hinsicht schafft sie Voraussetzungen für 
die Entscheidung des jungen Menschen rum Leben in 
unserer freiheitlich-demokratischen Grundordnung. 

2.4 Die in einer Klasse unterrichtenden Lehrer und die dort 
tätigen Pädagogischen Assistenten sind verpflichtet, ihre 
Erziehungsarbeit aufeinander abzustimmen und bei der 
Eіnzelfallhше zusammenzuarbeiten, wobei der Klassen-
leiter die Hauptverantwortung trägt. Sie müssen darauf 
bedacht sein, ein tragfähiges Vertrauensverhältnis zu 
stiften und auch unter Belastungen gesprächsbereit zu 
bleiben. Sie müssen bereit sein, ihr Erzieherverhalten zu 
überdenken und sich zu fragen, welche Auswirkungen 
es auf Schüler haben kann. Wenn das erzieherische 
Klima in Schule und Schulklasse günstig ist und vom 
gemeinsamen Bemühen getragen wird, können schwie-
rige Erziehungssituationen vermieden oder doch leichter 
behoben werden. Eine ablehnende Haltung gegenüber 
Schule und Lehrern ist bei Jugendlichen oft nur vorüber-
gehender Natur und bedeutet nicht, daß es keine Mdg-
lichkeiten erzieherischer Einflußnahme mehr gibt. Zei-
gen sich bei Schülern ernstere Verhaltensstörungen oder 
Verfehlungen, so sind gemeinsam mit den Erziehungs-
berechtigten und gegebenenfalls der Erziehungsbera-
tung Möglichkeiten für eine Besserung zu suchen. 

2.5 Der Lehrplan weist Möglichkeiten für die Verbindung 
von Erziehung und Unterricht auf. Ubergeordnete Ziel-
setzungen sind in den fachlichen Vorbemerkungen aus-
geführt. In einzelnen Jahrgangsstufen werden Schwer-
punkte bestimmter Erziehungsbereiche erkennbar, so 
z. B. Umwelt-, Friedens-, Gesundheits-, Medienerzie-
hung. Wo es möglich ist, sind einzelnen Lernzielen auch 
Erziehungsaufgaben zugeordnet. Hinweise für die prak-
tische Verwirklichung finden sich in Spalte 2 des Lehr-
plans. Dabei war es weder mdglich noch sinnvoll, mehr 
als Anregungen zu geben. Die Verwirklichung des Er-
ziehungsauftrages der Hauptschule ist von der Initiative, 
der Verantwortungsbereitschaft und dem phdagogi-
schen Können des einzelnen Lehrers und des gesamten 
Kollegiums abhängig. 

3. Unterricht in der Hauptschulstufe 

3.1 In allen Jahrgangsstufen und Fächern hat der Unterricht 
wichtige allgemeinbildende Funktionen zu erfüllen, d. h. 
ein solides Grundwissen und -können zu vermitteln so-
wie in Lernweisen und Arbeitstechniken einzuführen, 
die auch über die Schule hinaus Möglichkeiten der Wei-
terbildung eröffnen. 

Die Bildungsinhalte der Hauptschulstufe müssen einer-
seits unabweisbaren kulturellen und gesellschaftlichen 
Forderungen gerecht werden und andererseits in Aus-
wahl und Anforderungen den Begabungen und Interes-
sen der Hauptschüler angemessen sein. Die Pflichtfächer 
berücksichtigen die für die Persönlichkeitsentwicklung 
jedes Hauptschülers wichtigen Bereiche, Auswahlange-

bote tragen dazu bei, individuelle Begabungen und Nei-
gungen zu fördern. 

3.2 Der Unterricht ist offen für drängende Fragen der Ge-
genwart und aktuelle Anliegen der Jugendlichen, ver-
liert sich jedoch nicht in b oller Aktualität oder subjekti-
ver Beliebigkeit. Er bereitet auf vorhersehbare Zukunfts-
aufgaben des einzelnen und der Gesellschaft vor, sieht 
aber seine Aufgabe auch in der Weitergabe überkomme-
ner Inhalte von erwiesener Bedeutung. Er läßt das Ge-
wordensein der Gegenwart verstehen und zeigt Mdg-
lichkeiten und Grenzen unserer technisch-industriellen 
Zivilisation auf. Probleme und Gefährdungen, die sich in 
der heutigen Welt für Mensch und Natur ergeben, ver-
schweigt er nicht; er verbindet ihre Behandlung mit der 
Suche nach Ldsungsmdglichkeiten und macht die Ver-
antwortung aller bewußt. 

Eine Aufgabe besonderer Art erwächst dem Unterricht 
aus dem Zusammenleben der Schüler verschiedener Na-
tionalitäten und Kulturen. Wechselseitige Offenheit für 
Oberlieferungen und Wertvorstellungen anderer kann 
für alle Beteiligten kulturelle Bereicherung bringen. 

3.3 Ab Jahrgangsstufe 8 werden die Schüler planmäßig an 
die Arbeits- und Berufswelt herangeführt und bei der 
Wahl ihres Berufes durch Information und Beratung un-
terstützt. Wirtschaftliche, soziale und technische Grund-
kenntnisse werden ergänzt durch exemplarische Dar-
stellung von behinderungsangemessenen und anderen 
Berufsbildern und durch Einblicke in die Arbeitsweise 
der Sonderberufsschulen und der Beruflichen Schulen 
sowie in die Vielfalt an Wegen der Aus- und Weiterbil-
dung. In einer Reihe von Fächern erhalten die Schüler 
Gelegenheit, im praktischen Tun Materialien, Werk-
zeuge und Verfahren zu erproben. Auf diese Weise wird 
der konkrete Bezug zur praktischen Arbeitswelt in der 
Hauptschulstufe besonders berücksichtigt. 

3.4 In allen Fächern unterrichtet der Lehrer nach anerkann-
ten didaktischen Grundsätzen. Er bemüht sich um Aus-
gewogenheit von Sachanspruch und Schiilergemäßheit, 
von Planung und Offenheit, Stoffbeschränkungen, so-
weit vom Lehrplan her vertretbar, Konzentration auf 
Grundlegendes und Wesentliches. Vermeidung von 
Oberforderung und Einsatz differenzierender Maßnah-
men sind erforderlich, um jedem Schüler die notwendige 
Lernzeit zu sichern. Der Lehrer läßt den Schülern Zeit 
beim Erfassen von Ausgangssituationen und Fragestel-
lungen, beim Durchdenken von Sach- und Wertungsfra-
gen, bei eigenen Ldsungs- und Gestaltungsversuchen, er 
unterstützt ihn mit den geeigneten Sprachmitteln beim 
Lesen und Formulieren sowie bei der Zusammenfassung 
von Unterrichtsergebnissen. Abstraktionsschritte wer-
den umsichtig vorbereitet, schwächeren Schülern gege-
benenfalls erklärt, gelernte Begriffe und Sprachformen 
sowie Verfahren in wechselnden Bezügen angewendet. 

Vielseitige und abwechslungsreiche Übungen machen 
das Gelernte verfügbar und gewährleisten die unerläßli-
che Beherrschung allgemein erwarteter Grundfertigkei-
ten des Lesens und Schreibens, Rechtschreibens und 
Rechnens. 

Wo es möglich ist, soll Lernen an der Wirklichkeit erfol-
gen, wo nicht, ist ein gut dosiertes Maß an Medien 
einzusetzen, um anschauliche Grundlagen für Wahrneh-
men, gezieltes Beobachten und Vergleichen zu schaffen. 
Praktisches Tun ergibt sich bei der Durchführung von 
Versuchen, beim bildnerischen Gestalten, beim Herstel-
len von Gegenständen sowie bei Vorhaben, Projekten, 
Erkundungen oder Praktika. Der Lernprozeß darf nicht 
bei der Betrachtung des anschaulich Gegebenen stehen-
bleiben; er muß über die Stufen einer gedanklich-be-
grifflichen, sprachlichen und wertenden Durchdringung 
sowie einer intensiven Aufarbeitung zu anwendungsbe-
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reıtem Wissen und Können führen. Inhalte werden stets 
im Zusammenhang mit fachlichen Arbeitsweisen ge-
lernt. Der Lehrer erteilt abwechslungsreichen, gut ge-
gliederten Unterricht, der Spontanität und aktive Mitar-
beit ermöglicht, in dem es aber auch Ruhepunkte und 

Momente der Besinnung gibt. 

Im gesamten Unterricht, besonders bei allen praktischen 
Tätigkeiten, ist auf die Einhaltung von Regeln der Un-
fallverhütung und der Sicherheitserziehung zu achten. 

3.5 Durch differenzierenden und individualisierenden Un-
terricht wird jeder Schüler unter Berücksichtigung semer 
Schwerhörigkeit bestmöglich gefördert. Das breite Be-
gabungsspektrum einer Klasse, unterschiedliche Hdrfä-
higkeit, Interessen und Neigungen sowie die jeweiligen 
örtlichen Verhältnisse sind dabei zu berücksichtigen. 
Zum Unterricht, der sich an die ganze Klasse wendet, 

treten Formen der Abteilungs-, Gruppen-, Partner- und 
Einzelarbeit hinzu, bei denen auch die Fdrdеrmöglich-
keiten der Pädagogischen Assistenz genutzt werden 

können. 

Differenzierende Malinahmen erweisen sich als unab-
dingbar, wenn Kinder nichtdeutscher Muttersprache iri 
Regelklassen zu betreuen sind. Ihnen kann auf diese 

Weise ein Förderangebot zuteil werden, das auf ihre 
unterschiedliche Ausgangslage und ihre Lernbedürf-
nisse abgestimmt ist und das insbesondere ihren beson-

deren sprachlichen Fähigkeiten Rechnung trägt. Deut-
sche Schüler können als Helfer tätig werden. Der Lehrer 

achtet darauf, daß die ausländischen Schüler auch im 
gemeinsamen Unterricht beteiligt werden. 

3.6 Der Lehrplan der Hauptschulstufe besteht analog zum 
Lehrplan der Hauptschule aus einzelnen Fachlehrplä-
nen; der Unterricht wird in der Regel als Fachunterricht, 
gelegentlich auch fachübergreifend erteilt. Querverbin-
dungen zwischen den Fächern sind zu nutzen, wo sie 
sich von der Sache her anbieten. Fachliche und über-

fachliche Projekte fordern das Engagement der Schüler 
heraus und ermöglichen besondere Lernerfahrungen. 
Sie stellen aber hohe Anforderungen an den Lehrer, 
wenn das Ergebnis den Aufwand rechtfertigen soll. Epo-

chalunterricht begünstigt die Konzentration auf ein Ar-
beitsgebiet und vermeidet den zu raschen Wechsel der 
Unterrichtsinhalte. Er ist für einstündige Fächer verbind-

lich, wird aber auch für andere empfohlen. Nicht alle 
Bereiche und Themen sind in gleicher Intensität und 
Breite zu behandeln. Der Lehrer setzt Schwerpunkte, 
berücksichtigt den Sprachaufbau und unterscheidet zwi-

schen orientierender Uberschau und exemplarischer 

Vertiefung. 

3.7 Die Anforderungen des Lehrplans sind so zu bemessen, 

daß neben der für das Erreichen der verbindlichen Lern-
ziele erforderlichen Zeit ein Freiraum bleibt. Dieser kann 
zur vertieften Behandlung einzelner Unterrichtsinhalte, 
zum Eingehen auf Schülerinteressen, rum erzieheri-
schen Gespräch und für die Gestaltung des Schullebens 

verwendet werden. 

Die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen erfordern 

eine Differenzierung des Unterrichts. 

Für Schüler mit speziellen Lernausfällen, -rückständen 
oder -schwächen, die in ihrer Lerngruppe vorüberge-

hend nicht angemessen gefördert werden können, sind 
ergänzende Fördermaßnahmen anzubieten. 

Zu den besonders zu beachtenden Lem- und Lehrzielen 

gehören: 

— Forderung des Hörens und Befähigung der Schüler 
zu objektgerichteter sinnlicher Wahrnehmung, 

— Hinführung zu motivierter Selbsttätigkeit iri einem 
verstärkt auf Anschauung und Eigenerfahrung ange-

legten Unterricht, 

— Befähigung der Schüler zum bewußten Auffassen 
von Erscheinungen und Vorgängen, zu differenzier-
ter, systematischer Beobachtung der Umwelt, 

Befähigung zu sachgemäßem Denken, wobei vor al-
lem solche kognitiven Prozesse zu fördern sind, die 
schwerhörigen Schülern Schwierigkeiten bereiten, 
wie deduktives und induktives Erfassen von Einzel-
fakten und Beziehungsstrukturen, Erkennen von Pro-
blemen und Finden von Losungswegen, 

— Vermittlung einer fachorientierten Sprache unter Be-
tonung von Mitteilungsformen, die für die Darstel-

lung des Fachwissens wichtig sind. 

Grundlage der Lernorganisation bildet nicht nur ein 
fachgebundenes Vorgehen im Unterricht, sonder auch 
eine fächerübergreifende Planung in Verbindung mit 
dėm Sprachunterricht. Sie verlangt Arbeitsformen, die 
dem Schüler einen lebensnahen Umgang mit den Unter-
richtsbereichen ermöglichen: 

— Es ist dafür zu sorgen, daß dęr gesamte Unterrichts-
verlauf in einem ausgewogenen Wechsel von Kon-
zentration und Entspannung abläuft. 

Die Anschauung besitzt in der Sćhulе für Schwerh6-
rige einen besonderen didaktischen Stellenwert: Die 

Schüler müssen lernen, umfassend wahrzunehmen. 
Die Anschauung klärt nicht nur fehlende sinnlich-
begriffliche Auffassung, sonder sie tritt anfänglich 
auch an die Stelle des interpretierend-vermittelnden 
Wortes. Damit schafft sie den erlebnismäßig motivie-
renden Hintergrund für die kognitiven Lernprozesse. 

Ein wesentlicher Grundsatz ist neben der Anschau-
ung die handelnde und sprachliche Auseinanderset-
zung mit der Umwelt. Das selbständige Entdecken 

führt den Schüler zu eigenständigen Losungen von 
Problemen und zu erlebnismäßig vertieften Erfahrun-

gen. 

Das veränderte Wahrnehmungs- und Auffassungs-
vermögen erfordert eine sorgsame Unterstützung der 
Lernvorgänge. Diese erfolgt durch Zielangaben, 

prägnante sprachliche Zusammenfassungen, Skiz-
zen, Graphiken, Symbole, Ablaufdiagramme, geglie-
dertes Tafelbild, Arbeitsblätter und variablen Me-

dieneinsatz. 

Die Schwierigkeit, erfaßte Beziehungen sprachlich 
auszudrücken, erfordert Uberprüfung des Sinnver-

ständnisses und vielfache Übung. Mdglichkеiten 
hierfür bieten Beschriftung von Schemazeichnungen, 
Lückentexte, Fragen mit Mehrfachwahl-Antworten, 
Kennzeichnung von unbeschrifteten Bildern, Rate-
texte, Demonstrationen, Berichte, Rollentexte und 

Kontrollfragen. 

— Die Verlangsamung des Unterrichtsablaufes erfor-
dert eine häufigere Zusammenfassung des bereits 
Erarbeiteten und seine optische Darstellung. 

Die verminderte und veränderte Hörfähigkeit der Schü-
ler und ihr Wissens- und Erfahrungsmangel erschweren 
die Wahrnehmung und erfordern den Einsatz von Unter-
richtsmedien, die als Informationsträger auf das Verste-
hens- und Erlebnisniveau der Schwerhorіgen abge-
stimmt sind. Die Medien müssen für den behinderungs-
gemäßen Einsatz erforderlichenfalls aufbereitet oder 

hergestellt werden. 

Erfahrungsgemäfi werden Texte der allgemeinen Schu-
len von Schwerhorіgen nur unzureichend erfaßt. Sie sind 

hinsichtlich ihrer sprachlichen Anforderungen häufig zu 
hoch, und zwar sowohl hinsichtlich der Wortwahl als 

auch der Satzstrukturen. Sie überfordern Schwerhorige 
aber auch in der Darstellung der Sachinformation, weil 
sie die fehlende sprachbezogene Vorerfahrung nicht be-

rücksichtigen. 

Die bevorzugte Verwendung visueller Medien bei 

schwerhörigen Schülern darf nicht dazu verleiten, daß 
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z. B. die Nutzung der verbliebenen Нёгfähigkeіt durch 
Hörerziehung oder die Aktivierung kognitiver Prozesse 
vernachlässigt wird. Durch Einsatz von Medien, die eine 
vielseitige Sinnestätigkeit erfordern, wird dem schwer-
hörigen Schüler zunehmend ermöglicht, Informationen 
und Erfahrungen wahrzunehmen, die ihm je nach Aus-

mal3 der Behinderung zunächst unzugänglich oder er-
schwert zugänglich waren. 

Die Möglichkeiten zum Einsatz von Medien missen 

durch die Schule für Schwerhörige vorgegeben werden. 
Zur notwendigen Ausstattung gehören neben zweckmä-
ßig beleuchteten und speziell raumakustisch ausgerüste-

ten Klassenräumen: 

Modelle, Bilder, Dias, Filme, TV-Aufzeichnungen, 
Karten, Experimentiergeräte, Bücher, Lernpro-

gramme und andere Arbeitsmittel; 

— Klassenverstärkeranlagen, Hörtrainer, audiotaktile 
und audiovisuelle Hilfen; 

Möglichkeiten zur Aufbereitung und Erstellung von 
Medien 'vie Aufnahme-, Kopier-, Schneid- und Titel-
geräte, auch für audiovisuelle Medien; 

auditive, visuelle und motorisch-taktile Strukturie-
rungshilfen. 

3.8 Der Lehrplan enthält verbindliche „Lernziele/Lernin-
halte" sowie unverbindliche „Hinweise zum Unterricht". 
Die Ziele und Inhalte sind so formuliert, daß sie die 
Anforderungen an die Schüler hinreichend genau be-
schreiben und den Schwerpunkt der unterrichtlichen 
Behandlung aufzeigen. Bei jeder Schwerpunktsetzung 
ist jedoch zu beachten, daß Wissen und Erkenntnisse 
stets in engem Zusammenhang mit Gefühlen und Ein-
stellungen, Inhalte im Zusammenhang mit Arbeitswei-
sen erworben werden. Die „Hinweise zum Unterricht" 
stellen Anregungen dar; sie ersetzen nicht die Unter-
richtsvorbereitung des Lehrers. 

3.9 Jeder Lehrer erstellt für die von ihm unterrichteten Fä-
cher einen knapp gehaltenen klasseneigenen Lehrplan, 
der den amtlichen Lehrplan im Hinblick auf die gege-
bene Situation konkretisiert. Der klasseneigene Lehr-
plan soll unter Bezug auf die Nummern der Lernziele des 
amtlichen Lehrplans Unterrichtsthemen in zeitlicher Ab-
folge sowie ergänzende Angaben, z. B. Fiber Unterrichts-
ghnge, Betriebserkundungen, Praktika und Medienaus-
wahl enthalten. Für die Koordination und die notwen-
dige Abstimmung zwischen den Fächern sorgt der Klas-
senleiter. 

4. Schulleben in der Hauptschulstufe 

Ein vielseitig anregendes, menschlich förderndes, ju-
gendgemäßes Schulleben umfaßt sowohl den Unterricht 
als auch aullerunterrichtliche Aktivitäten. Es gibt jedem 
Schüler Gelegehheit, Erfahrungen zu sammeln, Interes-
sen zu entfalten und sich in gemeinsamen Unterneh-
mungen und wechselnden Sіtuationen des Zusammenle-
bens zu erproben und zu bewähren. 

Feste und Feiern religiösen und weltlichen Inhalts, Wan-
derungen, Fahrten und Schullandheimaufenthalte, Auf-
fiihrungen, Wettbewerbe, Ausstellungen, sportliche 
Wettkämpfe und andere Ereignisse bereichern als Höhe-
punkte gemeinsamen Schaffens den Schulalltag und ge-
ben Gelegenheit, in der Gemeinschaft Fröhlіches und 
Besinnliches zu erleben. Sie fordern besonderen Einsatz 
heraus, ermöglichen Erfolgserlebnisse und stärken die 
Verbundenheit mit der Schule. 

Das Schulleben vollzieht sich in einem pädagogisch ge-
formten, den Schülern gemäßen Schulalltag. Der Tages-
beginn mit Gebet, Lied, Betrachtung fuhrt zur inneren 
Sammlung. Räumliche und zeitliche Ordnungen, sinn-
volle Arbeits- und Pausengestaltung lassen Spielräume 
und setzen Grenzen, gewähren Sicherheіt, entlasten und 
machen frei für das Wesentliche. 

Eki freundlicher Ton und rücksichtsvolle Formen des 
Umgangs, Offenheit für persönliche Anliegen und ehrli-
ches Bemühen um die Lösung von Konflikten tragen zu 
einer Atmosphäre des Vertrauens bei, in der der Ein-
zelne sich einbezogen, ernst genommen und geborgen 
fiihlt. Ansprechende und saubere, von den Schulern 
mitgestaltete und mitgepflegte Räume sind Vorausset-
zung und zugleich Ausdruck einer solchen Atmosphäre. 

Schulleben ist eine Aufgabe der ganzen Schule, nicht 

nur der Klasse und obliegt somit der Gesamtverantwor-
tung des Kollegiums und der Schulleitung. Es gibt den 
Eltern Gelegenheit zu Teilnahme und Mitarbeit und 
bezieht andere Schularten und gegebenenfalls auch die 
Gemeinde mit ein. Den Schulern wird altersgemäße Mit-
sprache bei den Entscheidungen und wachsende Se1b-
ständigkeit bei der Planung und Durchführung einge-
räumt. Frei von Leistungspflicht und -bewertung erfah-
ren sie, was es heult, Verantwortung auch für freiwillig 
übernommene Aufgaben zu tragen. 
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Religionslehre 

Katholische Religionslehre 

Für den katholischen Religionsunterricht der Hauptschul-
stufe der Schule für Schwerhörige gilt der entsprechende 
Lehrplan der Hauptschule, eingefuhrt mit Bekanntmachung 

vom B. Januar 1979 Nr. III A 4 - 4/191 222 (KМВ1 So.-Nr. 

5/1979). 

Evangelische Religionslehre 

Für den evang.-luth. Religionsunterricht der Hauptschul-
stufe der Schule für Schwerhörige gilt fur die Jahrgangsstufen 
6 und 7 der entsprechende Lehrplan der Jahrgangsstufen 5 

und 6 der Hauptschule, eingefuhrt mit Bekanntmachung vom 

28. Juni 1973 Nr. III A 2 - 4/76 910 (KMBI S. 693). 

Fur die Jahrgangsstufen 8 mit 10 gilt der entsprechende 
Lehrplan der Jahrgangsstufen 7 mit 9 der Hauptschule, einge-

fuhrt mit Bekanntmachung vom 30. Mai 1983 Nr. III A 4 - 

4/71600 (KjvIBl 5o.-Nг. 12/1983). 

Deutsch 

Fur das Fach Deutsch gilt der mit Bekanntmachung vom 
23. Mai 1985 Nr. III A 3 - 4/70 409 (KMB1 So.-Nr. 13/1984) 

eingefuhrte Lehrplan in den Jahrgangsstufen 6 mit 10 der 

Schule fur Schwerhörige. 

Englisch 

Fur das Fach Englisch der Hauptschulstufe der Schule fur 
Schwerhbrige in der 6. mit 10. Jahrgangsstufe gilt der mit 

Bekanntmachung vom 16. Juli 1985 Nr. III A 4 - 4/92 133 
eingefuhrte Lehrplan fur die Hauptschule mit nachstehendem 

Vorwort. 

Ziele und Aufgaben 

Die Befähigung zur mündlichen Kommunikation in einfa-

cher, aber gut verständlicher Sprache bildet das wichtigste 

Ziel des Englischunterrichts. Der Schülеr lernt, häufig vor-

kommende Alltagssituationen in englischer Sprache zu be-

wältigen und einfache themenbezogene Gespräche zu füh-

ren. Dazu bedarf es eines gesicherten produktiven Wortschat-
zes sowie elementarer Einsichten in Form und Funktion von 
Redemitteln. Neben den mündlichen Fertigkeiten stellt das 

Leseverstehen eine wichtige fremdsprachliche Grundfertig-
keit dar. Die Fähigkeit zum eigenständigen schriftlichen Aus-

druck ist in begrenztem Rahmen und auf einfachem Sprachiil-

veau zu pflegen. 

Diese fremdsprachlichen Grundfertigkeiten helfen dem 

Schüler bei der Kontaktaufnahme im In- und Ausland, Unter-
stutzen ihn bei späteren beruflichen Aufgaben und ermbgli-

chen ihm einen bewußteren Umgang mit Freizeitangeboten. 

Er erhält Einblicke in Lebensbedingungen und -gewohnhei-
ten anderer Völker; so wird sein Erfahrungshorizont erweitert 

und eine tolerante Haltung angebahnt. 

Unterricht 

Der Englischunterricht wird vorwiegend auf englisch ge-

fuhrt. Es gibt aber auch Unterrichtssituationen, in denen das 

Deutsche seinen notwendigen Platz hat, z. B. bei Dolmetsch-
übungen, beim Bewußtmachen grammatischer Formen bei 

der Erarbeitung von Wortinhalten und bei einzelnen Phasen 

der Textarbeit oder als Lernhilfe für schwächere Schüler. 
Sprechgewohnheiten werden durch die Verbindung von 

nachahmendem und einsichtigem Lernen gebildet. Das Sich-

verständlichmachen hat prinzipiell Vorrang vor sprachlicher 

Korrektheit der Auller"ngen, doch sind bei häufig auftreten-

den Fehlleistungen sinnvoll verteilte Ubungen und individu-

elle Artikulationsmaßnahmen einzuplanen. 

Die Lernziele werden im Rahmen eines situativen Verfah-

rens miteinander verschränkt, Wortschatz und grammatische 

Formen in konkreten Kommunikationssituationen dargebo-

ten. Auch die Übung erfolgt unter Bezugnahme auf solche 
Kommunikationssituationen. Auf die Isolierung von Lern-

schwierigkeiten ist jedoch zu achten. Neben ganzheitlichem 

Lernen sind auch analytische Phasen vorzusehen. 

Das Prinzip der Anschaulichkeit ist in allen Jahrgangsstu-

fen zu wahren. Dinge, Bilder und graphische Hilfen erleich-

tern das Verstehen, verdeutlichen die Funktion von Redemit-
teln, stutzen das Gedächtnis, lenken Übungen und dienen als 

Anstöße zu eigenen Spгechveгsuchen. Authentische Materia-

lien sind planvoll einzusetzen. Eine besondere Rolle spielen 

auditive und audio-visuelle Medien. Sie dienen der Schulung 
des Hörverständnisses, als Hilfen der Absehfähigkeit und 

bieten Vorbilder für die Einübung von Redemitteln an. 

Die wiederholte Übung hat gerade ini Englischunterricht 

hohen Stellenwert. Das gilt nicht nur für Wörter und gramma-
tische Strukturen, sondern auch fur Sprechakte, Gesprächs-

abläufe, Texte, Artikulation und Absehen. Neben gelenkte 

Ubungen treten dabei auch offene Aufgaben, die eine vielsei-
tige Anwendung der Redemittel in alltäglichen Situationen 

sicherstellen. Wiederholungen sind besonders notwendig, um 

in neu gebildeten Klassen eine gemeinsame Lernbasis zu 

schaffen. 

Eine wichtige Aufgabe ist die planmäßige Einubung von 

Lerntechniken, wie das Nachschlagen im Wörterbuch und das 

effektive Lernen von Wörtern. Sie ermöglichen das selbstän-

dige Weiterlernen. 

Musische und spielerische Aktivitäten fördern die Lernbe-

reitschaft, kommen den Bedürfnissen der Schüler entgegen 
und schaffen einen Ausgleich zu einem ausschließlich lehr-

buchbezogenen Unterricht. 

Nach Möglichkeit sollen direkte Kontakte mit Engländern 

oder Amerikanern in den Unterricht einbezogen werden, z. B. 

durch Briefpartnerschaften, Gäste inı Unterricht und durch 

Treffen mit englischen oder amerikanischen Schillern. 

Um der unterschiedlichen Leistungs- und Hbrfähigkeit der 

Schüler Rechnung zu tragen, sind in bestimmten Phasen des 

Unterrichts differenzierende und individualisierende Maß-

nahmen einzusetzen. 

Den jeweils unter Lernziel 2 aufgeführten Sprechhandlun-
gen sind Beispiele von Redemitteln zu ihrer Realisierung 

zugeordnet. Diese haben Vorschlagscharakter. Sie können 

durch andere Redemittel ersetzt werden, die sich an den 

vorgegebenen Redeabsichten orientieren. 

Lernziel 5 einer jeden Jahrgangsstufe enthält eine Liste 

der zu bearbeitenden grammatischen Inhalte. Im Sinne eines ' 

planmäßigen Aufbaus erfolgt zwar eine jahrgangsmäßige Zu-
ordnung dieser Inhalte; diese Zuordnung bedeutet aber keine 

starre Abfolge, sondern sie läßt ein flexibles Erarbeiten inner-

halb der Jahrgangsstufen 6/7 und 8 mit 10 zu. 
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Mathematik 

Ziele und Aufgaben 

Das Fach Mathematik vermittelt mathematische Begriffe, 
Verfahrensweisen und Darstellungsmittel und lehrt, sie anzu-
wenden. Es weckt mathematisches Interesse, schult das Ab-
straktions- und Vorstellungsvermögen, befähigt zu folgerich-
tigem und problemlösendem Denken und erzieht zu konzen-
triertem und sorgfältigem Arbeiten. Es fiihrt zum Verständnis 
und zur Beherrschung der Grundrechenarten sowie der Maße 
und Gewichte. 

Beim Lösen von Sachaufgaben lernt der Schüler, Bezie-
hungen in Sachverhalten zu erfassen, Zahlen, Größen und 
Operationen zuzuordnen, einen geordneten Lösungsweg zu 
entwerfen, richtig auszuführen und zu überprüfen. Durch 
Betrachten und Darstellen geometrischer Formen gelangt er 
zu einer differenzierten Raumerfassung. Er wird befähigt, 
mathematische Aufgaben in anderen Fächern und im Alltag 
zu lösen, und darauf vorbereitet, das Erlernte in Beruf und 
Wirtschaft anzuwenden. Er erhält einen ersten Einblick in 
Bedeutung und Leistung der Mathematik, aber auch in Gren-
zen der qualifizierenden Betrachtungsweise. 

Unterricht 

Der Unterricht geht von wirklichkeitsbezogenen oder ma-
thematischen, stets jedoch schülergemäßen Aufgabenstellun-
gen aus. Grundlage für den Aufbau von Begriffen, Operatio-
nen und Lösungsverfahren ist der handelnde Umgang mit 
Arbeits- und Veranschaulichungsmitteln. Problemlösendes, 
bewegliches mathematisches Denken wird durch Variation 
der Betrachtungs- und Darstellungsweisen, selbständiges 
Finden, Erproben und Vergleichen mehrerer Lösungswege 
und Berücksichtigung wechselseitiger Beziehungen erreicht. 
Dabei lernen die Schiller, Gedankengänge zu begründen und 
Arbeitsergebnisse zu Oberprilfen. Abstraktionsschritte wer-
den behutsam und ohne unnötige Formalisierungen vollzo-
gen. Formeln sollen nicht zu früh eingeführt und stets auf ihre 
Grundlage rückbezogen und begründet werden können. 

Bei der Auswahl von Sachaufgaben ist auf rechnerische 
Ergiebigkeit und sachliche Stimmigkeit sowie sprachinhaltli-
che Bewältigung zu achten. Regelmäßiges Überschlagen von 
Rechnungen erleichtert das Durchschauen der Aufgaben und 
•dient der mathematischen und sachbezogenen Überprüfung 
des Ergebnisses; Übungen im Schätzen unterstützen den Um-
gang mit Größen. Eine saubere, übersichtliche Darstellungs-
weise dient der Überschau und der Sicherheit. 

Regelmäßige, abwechslungsreiche Übung, auch in Form 
des Kopfrechnens, ist unverzichtbar. Der individuellen Förde-
rung dienen sorgfältige Fehleranalysen, Berücksichtigung 
unterschiedlicher Lernwege und Bereitstellung der notwendi-
gen Lernzeit zur Bewältigung von Schwierigkeiten. Der Ta-
schenrechner wird erst mit Beginn der Jahrgangsstufe 9 ver-
wendet; sein Einsatz darf das Verstehen der Operationen und 
die Rechenfertigkeit nicht schmälегn. 

Der zweckfreie Umgang mit mathematischen Fragestel-
lungen soll über dem anwendungsbezogenen Lernen nicht 
vergessen werden; auch ist er geeignet, Freude und bleiben-
des Interesse an der Mathematik zu wecken und zu erhalten. 

Die Lernziele und -inhalte des Lehrplans sind verbindlich, 
nicht jedoch ihre Abfolge in einer Jahrgangsstufe. 

Im Lehrplan der 4. und 5. Jahrgangsstufe der Schule für 
Schwerhörige sind einige Lerninhalte des Lehrplans der 
Hauptschulstufe bereits vorgesehen. Deshalb sind die mit 
„W" bezeichneten Ziele/Inhalte der 6. Jahrgangsstufe nicht 
mehr zu erarbeiten, sondern - falls erforderlich - zu wieder-
holen. 

[эbersicht 

Jahrgangsstufe 6 

1. Natürliche Zahlen 

1.1 Stellenwertschreibweise (W) 

1.2 Rundungsregeln, Überschlagsrechnung 

2. Grundrechenarten 

2.1 Addition, Subtraktion (W) 

2.2 Multiplikation und Division (W) 

2.3 Klammer- und Punkt-vor-Strich-Regel 

2.4 Gleichungen 

3. Geometrie 

3.1 Körper und Flächen 

3.2 Geometrische Zeichnungen 

3.3 Längen- und Umfassungsmessung 

3.4 Flächeninhalt von Quadrat und Rechteck 

4. Brüche 

4.1 Bruchbegriff 

4.2 Brüche am Zahlenstrahl 

4.3 Rechnen mit konkreten Brüchen 

5. 

5.1 

5.2 

5.3 

Bruchzahlen 

Bruchbegriff (Wiederholung) 

Multiplizieren und Dividieren 

Addieren und Subtrahieren von Bruchzahlen 

6. Dezimalbrüche 

6.1 Dezimale Schreibweise von Bruchzahlen 

7. Sachrechnen 

7.1 Umgang mit Größen (Geldwerte, Längen, Gewichte, 
Zeitmaße, Flächeninhalte) 

7.2 Sachaufgaben: Textarbeit, Darstellung von Lösungswe-
gen, Aufgabenvariation 

Jahrgangsstufe 7 

1. Dezimalbrüche 

1.1 Addieren und Subtrahieren von Dezimalbrüchen 

1.2 Multiplizieren und Dividieren 

z. Bruch- und Prozentrechnen 

2.1 Rechnen mit Dezimalbrüchen, Näherungswerten 

2.2 Prozentbegriff, Grundaufgaben der Prozentrechnung 

3. Gleichungen 

3.1 Belegen von Variablen in Rechenausdrücken 

3.2 Lösen von Gleichungen und Ungleichungen 

4. Geometrie 

4.1 Körperbetrachtung, Schulung der Raumvorstellung 

4.2 Symmetrische Figuren (Herstellen durch Spiegeln, Dre-
hen, Verschieben) 

4.3 Winkel 

4.4 Rauminhalt und Oberfläche von Würfel und Quader 

5. Sachrechnen 

5.1 Umgang mit Größen (Geldwerte, Gewichte, Zeitspan-
nen, Längen, Flächen- und Rauminhalte, Hohlmaße) 

5.2 Sachaufgaben (Steigerung der Komplexität) 
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Jahrgangsstufe 8 

1. 

1.1 

Gleichungen 

Belegen von Variablen, Lösen von Gleichungen (in ein-
fachen Fällen durch Umformen) 

1.2 Zu einfachen Sachaufgaben 
Gleichungen erstellen und lösen 

1.3 Umformung von Rechenausdrücken 

2. Zuordnungen 

2.1 Zuordnungen und ihre Darstellung 

2.2 Sachaufgaben mit Zuordnungen 

3. Geometrie 

3.1 Dreiecke und Vierecke 

3.2 Urhfang und Flächeninhalt von Paralelogramrn, Dreieck 
und Trapez 

3.2 Oberfläche und Rauminhalt von Quadern (Wiederho-
lung) 

4. Sachrechnen 

4.1 Umgang mit GrdBen (Wiederholung und Sicherung) 

4.2 Sachaufgaben 

Jahrgangsstufe 9 

1. Bruch-, Prozent-, Zinsrechnen 

1.1 Taschenrechner 

1.2 Bruch- und Prozentrechnen (Wiederholung und Siche-
rung) 

1.3 Zinsrechnen 

2. Zuordnungen 

2.1 Zusammengesetzte Größen 

2.2 Sachaufgaben mit Zuordnungen 

Mathematik - Jahrgangsstufe б 

3. Geometrie 

3.1 Konstruktionen 

3.2 Vielecke (mit Berechnungen) 

3.3 Kreis (mit Berechnungen) 

3.4 Oberfläche und Rauminhalt von Prisma und Zylinder 

4. Sachrechnen 

4.1 Lesen von Schaubildern 

4.2 Sachaufgaben 

4.3 Lösen von Gleichungen dinch Umformung 

Jahrgangsstufe 10 

1. Bruch-, Prozent-, Zinsrechnen 
Verhältnisrechnen 

1.1 Bruch-, Prozent-, Zinsrechnen auch mit Taschenrechner 
(Weiterführung) 

1.2 Verhältnisbegriff, Verhältnisgleichung 

2. Gleichungen 

2.1 Lösen von Gleichungen durch Umformung 
(schwierigere Fälle) 

2.2 Umgang mit Formeln 

3. Maßnahmen zur Steigerung der Rechenleistungen 

3.1 Arbeit an individuellen Schwierigkeiten 

3.2 Vorbereitung auf die Leistungsfeststellung zum qualifi-
zierenden I- Iauptschulabschlull 

4. Geometrie 

4.1 Konstruktionen 

4.2 Seitenberechnung im rechtwinkeligen Dreieck 
(Satz des Pythagoras) 

4.3 Wurzelbegriff, Bestimmen der Quadratwurzel mit Ta-

schenrechner 

4.4 Pyramide, Kegel, zusammengesetzte Körper 

5. Sachrechnen 

5.1 Aufbereitung von sach- und umweltbezogenem Zahlen-
material, Berechnung von Mittelwerten 

5.2 Vorhaben 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Naturliche Zahlen 

1.1 Die dezimale Stellenwertschreibweise verstehen (W) 

Zahlen bis zur Billion lesen und schreiben 

Zerlegen und Ordnen 

Zahlbeziehungen untersuchen 

Siehe Lehrplan Mathematik, 5. Jahrgangsstufe, Lem-
zie12.1 / 2.2 / 3.1 

Notieren von Zahlen in Ziffern und als Zahlwort, z. B. auf 
Quittungen, Post- oder Bankvordrucken 
Zahlendiktate 
Einordnungsiibungen an der Stellentafel 

Zerlegen von Zahlen, z. B. irı Summen von Vielfachen von 10, 
100, 1000... in beliebige Summen, in Produkte 

Bilden bzw. Fortsetzen von Zahlenfolgen 
Darstellen von Zahlenbeziehungen mit den Zeichen (,>, _ 
Bilden von Zahlenmengen, z. B. Teiler- und Vielfachen-
mengen 
Darstellen in Diagrammen und Vergleichen 



162 KWMBI I 5o.-Nr. 10/1988 

Mathematik — Jahrgangsstufe 6 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1.2 Große Zahlen runden, in Schaubildern darstellen und 
deuten (W) 

Siehe Lehrplan Mathematik, 4. Jahrgangsstufe, Lern-
ziel 4.2 

Überschlagsrechnungen 

Die Grundrechenarten 

2.1 Sіcher addieren und subtrahieren, mündlich und schrift-
lich (W) 

Gebrauch der Ausdrücke: addieren, subtrahieren, 
Summe, Differenz, Addition, Subtraktion 

2.2 Sіcher multiplizieren und dividieren 
miindlich und schriftlich (W) 

Einmaleinssätze geläufig anwenden (W) 

Gebrauch der Ausdrücke: multiplizieren, dividieren, 
Produkt, Quotient, Multiplikation, Division 

2.3 Rechenausdrucke vereinfachen und berechnen, Ver-
wendung der Klammer- und der Punkt-vor-Strich-Regel 

2.4 Erfahrungen mit Gleichungen sammeln 

3. Geometrie 

3.1 Geometrische Kdrper unterscheiden 

Gebrauch der Ausdrucke: Ecken, Kanten, Flächen 
senkrecht, parallel 

Beschaffen von aktuellem Zahlenmaterial 
Sprechen über die Genauigkeit von Zahlenangaben 
Runden von Zahlen und Größen, Formulieren von Rundungs-
regeln 
Darstellen z. B. in Streifenschaubildern, Blockschaubildern, 
unter Verwendung von Bildzeichen 

Durchführen von Uberschlagsrechnungen mit gerundeten 
Zahlen vor allem im Zusammenhang mit Sachaufgaben 

Regelmäßige Kopfrechnungen 
Vielfältige schriftliche Ubungen, Gewöhnung an Selbstkon-

trolle 
Addieren und Subtrahieren — auch- großer Zahlen, unter- und 
nebeneinander geschrieben 
Suchen vorteilhafter Rechenwege 

Verbindung von Addieren und Subtraktion 
Lösen von Aufgaben mit einem Platzhalter über Tauschauf-
gaben, Umkehraufgaben oder im probierenden Verfahren 
Lösen von Sachaufgaben aus Alltagssituationen 
Hinweis: Beim Rechnen mit Größen nur Kommazahlen zur 
gleichen Einheit (DM/Pf, m/cm) verwenden. 

Festigen der Grundvorstellungen von Multiplikation und 
Division an geeigneten Modellen 
Erläutern der Zusammenhänge durch ihre Umkehrmdglich-
keiten 

Ubung der schriftlichen Verfahren — auch mit größeren 
Zahlen und solchen mit Nullen -
Üb erschlagsrechnungen 
Arbeit an individuellen Schwierigkeiten aufgrund von Fehler-
analysen 

Erstellen von Rechenplänen zu einfachen Sachsіtuationen 
Umsetzen von Rechenplänen in Rechenausdrucke und umge-
kehrt 
Ubersichtlich darstellen und schrittweise berechnen 
Erweitern der Sachverhalte und der Zahl der Rechenschritte 
Überlegen verschiedener Lösungswege 
Vergleichen der Ergebnisse 
Erklären der Rechenregeln 

Entwickeln von Gleichungen. aus einfachen Sachzusammen-
hängen bzw. Zahlenrätseln 
Deuten von Gleichungen auf realem Hintergrund 
Lösen mit Hilfe von zeichnerischen Darstellungen, durch 
Tauschaufgaben, Umkehraufgaben, durch Probieren 
Nutzen von Zahlbeziehungen 
Hinweis: Die Gleichungen dürfen nur ganzzahlige Lösungen 
haben. 
Klären des Variablenbegriffsllei Gleichungen und Unglei-
chungen 
Einführen der Buchstabenvariablen 
Einbringen der Erfahrungen bei Sachaufgaben und geometri-
schen Berechnungen 

Beschreiben von Grundkörpern aus der Modellsammlung 
Bestimmen der Anzahl ihrer Ecken, Kanten, Flachen 
Feststellen, wie Kanten bzw. Flächen zueinander liegen 
Benennen der Körper (Würfel, Quader, Prisma, Pyramide; 
Zylinder, Kegel, Kugel) 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

Würfel- und Quadermodelle herstellen Herstellen von Flächen- und Kantenmodellen 
Zeichnen von Netzen durch Abwicklung (mehrere Lösungen) 
Untersuchen von gegebenen Netzdarstellungen durch Falten 
Ubungen zur Schulung der Raumvorstellung, z. B.: Erkennen 
von Körpern in unterschiedlichen Lagen und Größen 

Deuten verschiedener Ansichten 
Auffinden von markierten Ecken, Kanten, Flächen am Modell 

bzw. in der Netzdarstellung 
Erzeugen von Körpern durch Bewegung von Flächen 

3.2 Mit Lineal und Geodreieck zeichnen: Einführen in den Gebrauch der Zeichengeräte 

Strecken, Senkrechte und Parallelen, Quadrate und Achten auf saubere Ausführung der Zeichnungen 
Rechtecke Üben auf kariertem und unlinierter Papier 

Nachzeichnen von Figuren durch Ubertragen von Gitter-

punkten 
Entwerfen von Mustern 
Zeichnen von Strecken und Streckenzügen nach Mail-

vorgaben 

Zeichnen von zueinander senkrechten bzw. parallelen 

Geraden 

Darstellen von Grundflächen und zusammengesetzten 

Flächen 

3.3 Längen messen 

Umfang von Quadrat und Rechteck berechnen 

3.4 Flächeninhalt von Quadrat und Rechteck messen und 

berechnen 

т 2, дт2, cm2, min', a, ha, km2 

4. Brüche 

4.1 Konkrete Brüche verstehen 

Abstände, Strecken, Streckenzüge schätzen und mit geeigne-

ten Meilinstrumenten messen, auch im Freien 
Notieren der Mellergebnisse in Tabellen, Umrechnen in an-

dere Maßeinheiten 
Zeichnen im verkleinerten Maßstab 

Entdecken von Möglichkeiten, den Umfang von Flächen zu 

messen und zu berechnen 

Keine Formeln festschreiben! 

Vergleichen von Flächen 
Messen mit selbstgewählten Gegenständen, z. B. DIN-

Blätteгn 
Auslegen mit Meßquadraten, Erarbeiten der gebräuchlichen 

Einheiten 
Zeichnen von Flächen mit gleichem Umfang und Vergleichen 

des Inhalts 
Flächeninhaltsgleich umformen 

Schätz- und Meßübungen im Freien 
Veranschaulichen von a und ha, evtl. km2 

Berechnen von Flächeninhalten auf verschiedene Weise 

Formeln schrittweise entwickeln 

Gebräuchliche Brüche auf verschiedene Weise darstellen, 
z. B. durch Falten, Zerlegen, Zusammenfassen; Benennen 

Brüche als Darstellung für Größenverhältnisse und als Maß-
zahlen für Größen kennenlernen 
Zu einem konkreten Bruch die Einheit bestimmen (Umkehr-

aufgabe) 
Vergleichen und Bestimmen verschiedener Unterteilungen 

Erweitern und Kürzen konkreter Brüche 
Markieren gleicher Punkte auf dem Zahlenstrahl, z. B. 

4dm=šdm=... 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4.2 Brüche vergleichen und als Bruchzahlen am Zahlen-
strahl darstellen 

4.3 Mit konkreten Brüchen rechnen 

5. Bruchzahlen 

5.1 Bruchzahlen verstehen 

Gebrauch der Ausdrücke: Zähler und Nenner, echter 
Bruch, unechter Bruch, gemischte Zahl 

Erweitern und Kürzen 
Ordnen von Bruchzahlen 

5.2 Multiplizieren und Dividieren von Bruchzahlen 

Gebrauch des Ausdrucks: Kehrwert 

5.3 Addieren und Subtrahieren von Bruchzahlen 

Brüche vergleichen, konkret und zeichnerisch 
Notieren der Ergebnisse mit den Zeichen (,>, _ 

Darstellen in Pfeilbildern 

Einordnen wertgleicher Brüche als Bruchzahl am Zahlen-
strahl 
Auffinden und Benennen von Bruchzahlen am Zahlenstrahl 

Vergleichen verschiedener Schreibweisen für die gleiche 
Bruchzahl 
Darstellen von ganzen und gemischten Zahlen als Brüche und 
umgekehrt 

Lösen von Aufgaben konkret handelnd bzw. zeichnerisch: 
Dazugeben, Wegnehmen, Vervielfachen, Teilen 
Notieren der Ergebnisse 

Addieren und Subtrahieren gleichnamiger Brüche 

Handelndes und zeichnerisches Zerlegen, Zusammenfassen 
und Benennen von Bruchteilen an verschiedenen Modellen 
Brüche auch als Handlungsanweisungen (Operatoren) auf-
fassen 

Auffinden und Benennen von Brüchen am Zahlenstrahl 
Verwandeln von unechten Brüchen in gemischte Zahlen und 
von natürlichen Zahlen in Brüche sowie umgekehrt 

Überprüfen der Gleichwertigkeit durch Erweitern und Kürzen 
Anwenden einfacher Teilbarkeitsregeln 
Brüche gleichnamig machen, Vergleichen und Ordnen 

Darstellung anschaulich lösbarer Fälle an geeigneten Model-
len (auch Operatoren) 

Einführung des Begriffs Kehrwert 

Vergleich mehrerer Lösungswege 
Vereinfachen durch vorteilhaftes Kürzen 
Multiplikation und Division im Zusammenhang 
Beachten einer übersichtlichen Schreibweise 
Verzicht auf unnötige Regeln und grolle Zahlen in Zähler und 
Nenner 

Anknüpfen an die Arbeit mit gleichnamigen Brüchen 

Darstellen von Addition und Subtraktion ungleichnamiger 

Brüche an geeigneten Modellen 

Übungen zum Bestimmen gemeinsamer Nenner, des Haupt-

nenners 

Verzicht auf unnötige Regeln und große Zahlen in Zähler und 

Nenner 

Allmähliche Schwierigkeitssteigerung (mehrgliedrige Auf-

gaben, Verwendung gemischter Zahlen) 

Beachten einer übersichtlichen Schreibweise 

Vergleich unterschiedlicher Lösungswege 

Abwechslungsreiche Übungen, z. B. mit Zahlenquadraten, 

Zahlenfolgen, Rätseln 

Sachaufgaben 

Q ' 

• 

ŗi 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

6. Dezimalbrüche 

6.1 Die dezimale Schreibweise von Bruchzahlen verstehen 

7. Sachrechnen 

7.1 Mit Größen rechnen: 

Geldwerte, Gewichte, Zeitspannen, Längen, Flächen-
inhalte 

7.2 Sachaufgaben bearbeiten lernen 

Texte erschließen 

Lösungswege entwickeln und darstellen 

Aufgaben verändern 

Mathematik — Jahrgangsstufe 7 

Erklären der Stellenwerte (in der erweiterten Stellentafel) von 
den jeweiligen Maßeinheiten her 
Vergleich von Maßzahlen 
Zehnerbrüche als Dezimalbrüche schreiben und umgekehrt 

Dezimalbriiche in Stellentafeln darstellen 
Dezimalbriiche runden 

Maßzahlen von Größen von der Bruchschreibweise in 
dezimale Schreibweise übertragen und umgekehrt 

Wiederholen der gebräuchlichen Größeneinheiten, auch ini 
Rückgriff auf die Anschauung 
Schätzen, Messen mit verschiedenen Geräten 
Notieren der Mellergebnisse in geeigneten Einheiten 

Runden und Uberschlagen 
Rechnen mit Größen in Sachzusammenhängen 
Einsatz von Zeitplänen, Preistafeln, Gewichtstabellen 

Lesen von Texten und Wiedergeben mit eigenen Worten 
Erhellen der Sachsituation in Skizzen 
Zusammenstellen und Ordnen des Zahlenmaterials 

Klären von Begriffen 
Notieren von Rechenfragen 

Lösen in Einzelschritten, geordnetes Darstellen, z. B. in einem 

Rechenplan 
Später auch Lösungsweg vorausplanen 

Entwickeln eines Gesamtansatzes (Rechenausdruck oder 
Gleichung) bei überschaubaren Aufgaben 
Uberschlagen, Durchführen der Rechnungen 
Sichernde und vergleichende Arbeitsrückschau auf Verfah-
ren, Darstellungen und Ergebnisse 

Verändem der Daten, Suchen neuer Rechenfragen, Erweitern 

des Sachverhaltes 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Dezimalbrüche 

1.2 Dezimalbrüche schriftlich addieren und subtrahieren 

1.3 Dezimalbrüche schriftlich multiplizieren und duxch 
ganze Zahlen dividieren 

Einfache Aufgaben mit Größen rundlich lösen 
Schriftlich rechnen in der Stellentafel 
Vergleich der Rechenweise bei Dezimal- und Bruchdarstel-

lung 
Zahlen zweckmäßig untereinander schreiben 
Uberschlagen, neben- und untereinander geschrieben addie-
ren und subtrahieren 
Umkehraufgaben als Probe 

Mit ganzen Zahlen multiplizieren und dividieren 
Umwandeln von Größen in kleinere Maßeinheiten bzw. Rück-
griff auf Zehnerbrüche 
Multiplizieren von Dezimalbrüchen mit 10 (100, 1000) 
Rechnen zuerst mit Zehnerbrüchen, dann in der Stellentafel 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

z. Bruchrechnen, Prozentrechnen 

2.1 Mit Dezimalbrüchen rechnen 

Briiche in Dezimalbriiche umwandeln 

Dezimalbrache abbrechen und runden 
Mit Näherungswerten rechnen 

2.2. Den Prozentbegriff verstehen 

Grundaufgaben der Prozentrechnung lösen 

Gebrauch der Ausdrucke: Prozentsatz, Prozentwert, 
Grundwert 

3. Gleichungen 

3.1 Belegen von Variablen in Rechenausdrücken 
Berechnen 

3.2 Gleichungen und Ungleichungen auf verschiedene 
Weise lösen 

4. Geometrie 

4.1 Geometrische Körper anhand von Modellen unter-
suchen: 

Prisma, Zylinder, Pyramide, Kegel, Kugel 

Mit Dezimalbrüchen multiplizieren 
Überschlagen, Eintrag der Ergebnisse in eine Stellentafel 
Erarbeitung der Regel für die Kommasetzung durch Auf-
gabenfolgen mit jeweils gleichem Ergebnis 
Besonderheit der Endnullen erläutern 

Dividieren von Brüchen in der Stellentafel 

Dezimalbrache schriftlich addieren und subtrahieren, multi-
plizieren und dividieren 

Umwandeln von Briichen in Dezimalbrüche (durch schriftli-
ches Dividieren) und nicht abbrechende Dezimalbriiche als 
Bruche darstellen 

Zweckmäßiges Abbrechen und Runden von Maßzahlen 
Klären des Begriffs Näherungswert 
Einbringen von Erfahrungen und Kenntnisse aus dem Alltag 
Lösen entsprechender Aufgaben in angemessener Weise 
Durchfiihren zweckmäßiger Überschlagsrechnungen mit ge-
rundeten Zahlen 
Uberprüfen des Rechenergebnisses 

Beschreiben von Anteilen mit Hilfe von Brüchen, Brachen mit 
dem Nenner 100, Dezimalbrüchen mit zwei Stellen nach dem 
Komma 
Angeben in Prozentsätzen 
Verdeutlichen in Streifen-, Block- und Kreisdiagrammen 

Vergleichen von Größen und Größenpaaren 
Erkennen der relativen Änderungen 
Beispiel: Preiserhöhung, Preissenkung 

Erläutern der Grundaufgaben der Prozentrechnung in Dia-
grammen 
Zuordnen von Gleichungen und Lösen 
Erschließen von Sachaufgaben mit Hilfe der neuen Begriffe 

Entwickeln von Rechenausdrücken aus Sachzusammen-
hängen 
Zeichnen von Rechenplänen 
Belegen von Variablen (in Rechenausdrücken und Rechen-
plänen) nach Tabellen und Ausrechnen 

Entwickeln von Gleichungen aus einfachen Sachzusammen-
hängen bzw. Zahlenrätseln und umgekehrt 
Nutzen von anschaulichen Modellvorstellungen 
Lösen durch Probieren, über einfache Hilfsgleichungen und 
durch systematisches Einsetzen in Tabellen 
Isolieren der Platzhalter (Variablen) mit Hilfe der Umkehr-
operationen 
Lösen von Gleichungen und Ungleichungen in Verbindung 
behandeln 
Einbringen der Erfahrungen bei Sachaufgaben, v. a. bei geo-
metrischen Berechnungen und allen damit verbundenen Um-
kehraufgaben 

Herstellen von Modellen 
Durchfiihren von Schnitten an Modellen 
Zeichnen von Netzen durch Abwicklung (mehrere Lösungen) 
und Falten zu Körpern 
Zuordnen von Körpern und Netzen, Deuten von Zeichnungen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

Betrachten und Beschreiben der Körper 
Erkennen von Beziehungen, Ordnen 

fbungsmaterial zur Schulung der Raumvorstellung, z. B. An-
sichten, Schattenwürfe, Schrägbilder, Schnitte, Durchdrin-

gungen 

4.2 Symmetrische Figuren zeichnen 
(spiegeln, drehen, verschieben) 

4.3 Winkel als geometrische Figur verstehen 
Winkel zeichnen und messen 

4.4 Rauminhalt und Oberfläche von Würfel und Quader 
messen und berechnen 

Einheiten: 

dm3, cm3, m3, mm3 

5. Sachrechnen 

Untersuchen von gegenständlichen Formen 
Herstellen achsensymmetrischer Figuren, z. B. Falten, Aus-
schneiden, Durchpausen, Punkte durchdrücken, Verbin-
dungslinien zeichnen, Färben 
Beschreiben 
In achsensymmetrischen Figuren Lage und Anzahl der Sym-
metrieachsen feststellen 

Spiegelbilder im Gitternetz zeichnen . 
lbertragen bzw. Entwerfen von Ornamenten 

Drehsymmetrische Figuren durch Deckdrehungen beschrei-

ben 
Figuren ergänzen, selbst herstellen 
Muster entstehen lassen durch Drehung 
Verschiebung von Grundformen 

Winkel ausschneiden, zeichnen bzw. markieren 
Vorgegebene Winkel durch Falten übertragen 
Bestimmen der Symmetrieachse eines Winkels 

Herstellen von Winkeln nach Drehanweisung 
Kennzeichnen von Drehpunkten und Drehwinkel 
Unterscheiden: spitzer, rechter, stumpfer, gestreckter, fiber-

stumpfer Winkel 
Erläutern der Winkelarten durch Vergleich mit Viertel-

drehungen 

Durch Vergleich mit dem Vollwinkel die Einheit 1 Grad 

erklären 
Mit dem Geodreieck Winkel messen und zeichnen 

Entdecken von Möglichkeiten, den Rauminhalt von Körpern 
zu vergleichen 
Messen mit Einheitswürfeln 
Ableiten der Maßeinheiten 
Inhaltserhaltendes Umformen von Körpern 

Berechnen von Rauminhalten 
Berechnen der Oberfläche (auch Teile der Oberfläche) und 

der Gesamtlänge aller Kanten 
Nutzen von Rechenvorteilen 

Formeln schrittweise entwickeln 

5.1. Mit Größen rechnen: Geldwerte, Gewichte, Zeit- Wiederholen der gebräuchlichen Grbßeneinheiten 
spannen, Meßübungen mit verschiedenen Geräten 

Längen, Flächen- und Rauminhalte Schätzübungen 
Umwandlungsübungen 

Arbeit mit Zeitplänen und Streckenplänen 

(Maß stabsumrechnungen) 
Rechnen mit Größen in Sachzusammenhängen 

Hohlmaße: hl, l Anschauliche Klärung des Zusammenhangs zwischen den 
Raum- und Hohlmaßen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

5.2 Sachsіtuatіonen rechnerisch erschließen, vorgegebene 
Sachaufgaben lösen 

Mathematik — Jahrgangsstufe 8 

Sammeln von Zahlenmaterial zu aktuellen Themen 
Auswerten von Tabellen, Schaubildern und Diagrammen 
Entwickeln von Rechenfragen 
Formulieren von Sachaufgaben (Steigerung der Komplexität) 

Aufzeigen der rechnerischen Zusammenhänge in Skizzen 
oder Diagrammen 
Stärkere Betonung der Selbständigkeit beim Finden von 

Lösungswegen 
llbersichthches Darstellen der Einzelschritte 
Überschlag und Rechnung 
Abtrennung von Nebenrechnungen 
ggf. Erstellen eines Gesamtansatzes 

Sichernde und vergleichende Arbeitsrückschau auf Verfah-
ren, Darstellungen und Ergebnisse 
Diskussion verschiedener Lösungswege 
Begründen, Erläutern, Verteidigen von Lösungsschritten 
Bewerten 

Lösen weiterer Aufgaben mit veränderten Daten, Fragestel-
lungen und Sachzusammenhängen 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Gleichungen 

1.1 Belegen von Variablen in Rechenausdrücken und 
Gleichungen 

Gleichungen auf verschiedene Weise lösen 

1.2 Zu einfachen Sachaufgaben Gleichungen erstellen und 
lösen 

1.3 Rechenausdrücke umformen und berechnen 
Lösen von Sachaufgaben 

Entwickeln von Rechenausdrücken und Gleichungen zu 
Sachaufgaben oder Zahlenrätseln 
Belegen von Variablen nach Tabellen, Ausrechnen 

Vereinfachen komplexer Ausdrucke 
Isolieren der Variablen durch Umkehroperationen 
Bestimmen der Lösung 

Ubergang zum Isolieren der Variablen durch Gleichungsum-
formung in einfachen Fällen 
Waagemodell und zeichnerische Darstellungen als Vorstel-

lungshilfen 

Wiederholte Ubungen im Lösen von Gleichungen mit Hilfe 
bekannter Lösungsverfahren, z. B. durch Umkehraufgaben 
Vergleichen von Rechenausdrücken 
Kontrollieren durch Einsetzen 

Anwendung dieser Verfahren beim Berechnen von geometri-
schen Größen und Prozentgrößen 

Vertiefen des Variablenbegriffs, die Beziehung zu geometri-
schen Formeln deutlich machen 

Variation der Aufgabenstellungen, z. B. Interpretieren vorge-
gebener Gleichungen an verschiedenen Sachverhalten 
Erfinden und Lösen von Zahlenrätseln in Textform 

Vereinfachen von Rechenausdrücken mit Variablen, z. B. 
durch Zusammenfassen, Zerlegen, Vertauschen, Kürzen/Er-
weitern und Berechnen 
Umformen von Summen/Differenzen, Produkten/Quotienten 

Vergleich von Rechenausdrücken mit Variablen 
Feststellen der Wertgleichheit anhand von Wertetabellen 

Bearbeiten von Sachaufgaben 
Entwickeln eines Gesamtansatzes als Rechenplan oder 
Rechenausdruck 
Siehe auch Lernziel 4.3, 9. Jahrgangsstufe 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

2. Zuordnungen 

2.1. Zuordnungen darstellen und untersuchen 

2.2 Sachaufgaben mit Zuordnungen in verschiedenen Dar-
stellungen lösen 

3• Geometrie 

3.1 Dreiecks- und Viereckstypen unterscheiden 

Dreiecke und Vierecke als Grundflachen von Körpern 
betrachten 

Gebrauch der Ausdrücke: rechtwinklig, spitzwinklig, 
stumpfwinklig, gleichschenklig, gleichseitig 

3.2 Umfang und Flächeninhalt von Paralelogranim, Dreieck 
und Trapez berechnen 

3.3 Oberfläche und Rauminhalt von Quadern berechnen, 
Zusammenhänge untersuchen 

4. Sachrechnen 

4.1 Mit Größen rechnen: Geldwerte, Gewichte, Längеn, 
Flächeninhalte, Rauminhalte, Hohlmaße, Zeitspannen 

Erkennen von Zuordnungen in Sachzusammenhängen 
Untersuchen von vorgegebenen Wertepaaren 

Lesen von Schaubildern, z. B. Benennen der zugeordneten 
Größen, Ablesen von Wertepaaren 
Darstellen von Zuordnungen in Tabellen, Schaubildern und 

ini Koordinatensystem 

Anwenden der Erfahrungen beim Umgang mit Zeitplanen, 
Tarif-, Gebührenordnungen 
Beantworten von lebenspraktischen Fragestellungen 

Ausgang von geeigneten Sachsituationen 
Erkennen und Prüfen von proportionales und nicht proportio-
nalen Zuordnungen 
Ermitteln des Rechnungsweges und der einzelnen Größen 

Werteberechnung, z. B. mit Hilfe von Tabellen (über die 
Quotienten- bzw. Produktgleichheit), durch Darstellung im 
Koordinatensystem oder im Dreisatz 

Deuten von Aufgaben zur Prozentrechnung als proportionale 
Zuordnung 

Vergleichen und Charakterisieren von Vierecken (Eigen-

schaften der Seiten bzw. Diagonalen) 

Benennen spezieller Vierecke 
Kennzeichnen anhand der Mittellinien 
Erkennen von Beziehungen, Darstellen (Haus der Vierecke) 

Systematisches Betrachten von Dreiecken 
Beschreiben durch Aussagen über Seiten und Winkel 
Untersuchen der Winkelsumme bei Dreiecken und Vierecken 

Berechnen von Winkeln 

Figuren (z. B. Quadrate, Rechtecke, Dreiecke) ini Gitternetz 
verschieben und die Gesamtfigur als Schrägbild deuten 

Entstehenlassen von Körpern durch Bewegung von Flächen 
Zuordnen von Körpern und Netzen 

Zusammensetzen und Zerlegen von Vielecken 
Flächeninhaltsgleich umformen, z. B. durch Drehen und Ver-

schieben von Teilflachen 
Ergänzen von Flachen 
Berechnen von Flächeninhalten, Entwickeln von Formeln für 
die einzelnen Flächentypen 

Wiederholen der Rauminhaltsberechnuig 
Anwenden bei Sachaufgaben 

Untersuchen von Zusammenhängen zwischen Umfang und 
Flächeninhalt, Oberflache und Rauminhalt bei verschiedenen 

Figuren 

Wiederholen der gebräuchlichen GröBeneиnheіten 
Schulen der Größenvorstellung, z. B. durch Schätzen und 
Überprüfen, durch Suchen von Vergleichsgrößen 

Meßiibungen mit verschiedenen Geraten und Skalen 
Begründen, warum Meßwerte Näherungswerte sind 
Berechnen von McBwerten mit sinnvoller Genauigkeit 

Runden 

Umrechnen von Größen in zweckmüßige Einheiten 
GrbBen vergleichen 
Rechnen mit Größen in Sachzusammenhängen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4.2 Sachsіtuatіonen rechnerisch erschließen, vorgegebene 
Sachaufgabenlösen 

Mathematik — Jahrgangsstufe 9 

Arbeit innerhalb von Sachfeldern 
Entwickeln von Rechenfragen, Bilden von Sachaufgaben 
Einsatz graphischer Lösungshilfen 
Vergleich und Diskussion verschiedener Lösungswege 
Übersichtliche Darstellung der Aufgabenlösung 

Kontrolle des Ergebnisses und Einordnung in den Sachverhalt 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Bruch-, Prozent- und Zinsrechnen 
Taschenrechner 

1.1. Den Taschenrechner als Rechenhilfsmittel überlegt 
anwenden 

1.2 Bruch- und Prozentrechnen auch an schwierigen Auf-
gabenstellungen üben 

1.3 Sachaufgaben zur Zinsrechnung lösen 

Gebrauch der Ausdrücke: Kapital, Zinssatz, Zins, Zeit 

2. Zuordnungen 

2.1 Zusammengesetzte Größen verstehen: 
Preis, Stundenlohn, Geschwindigkeit, Dichte 

Erproben der Funktion der verschiedenen Schalter und 
Tasten 
Ablesen der Anzeigen 
An geeigneten Aufgaben Möglichkeiten und Grenzen des 
Taschenrechners erkennen 

Lösen von Aufgaben nach Ergebnіsschätzung und Über-
schlagsrechnung 
Festlegung des Rechenverlaufs in Skizzen 
Notieren von Teilergebnissen, Runden des Endergebnisses 
Kontrollrechnung 

Anregen zu eigenen Entdeckungen mit dem Taschenrechner 

durch Probleme rum Nachdenken und Ausprobieren 

Regelmäßige Kopf recheniibungen 
Wiederholen und Sichern der schriftlichen Rechenverfahren, 
vor allem mit Dezimalzahlen 
Individualisierende Ubungen aufgrund von Fehleranalysen 

Wiederholen der Prozentrechnung in neuen Sachzusammen-
hängen, z. B. Gewinn und Verlust, Preisnachlaß, statistische 
Erhebungen 
Erläutern und Darstellen von Prozentsätzen in Schaubildern 
Lösen von Grundaufgaben der Prozentrechnung auf dem 
Taschenrechner (ohne %-Taste) 
Darstellen von Prozentsätzen in Dezimalbrüchen 

Zinsrechnung als Anwendung der Prozentrechnung 
verstehen 
Herstellen des lebenspraktischen Bezugs 
Klären der neuen Begriffe und Verdeutlichen in einem Schau-
bild 

Lösen von Grundaufgaben, Schwerpunkt Berechnung von 
Tageszinsen 
Beschränkung auf wirklichkeitsnahe Beispiele 

Herstellen des Sachbezugs 
Einführen der gebräuchlichen Einheiten 
Klären des Zusammenhangs zwischen den zugeordneten 
Größen, z. B. durch Melireihen, durch Einsetzen verschiede-
ner Variablen (zunächst ohne Formelumstellung), durch Ver-
wendung von Umwandlungszahlen 
Vertiefen durch Formelumstellungen 

Lösen von Sachaufgaben 
Verbindung zu den Sachfächern nützen 
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Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

2.2 Sachaufgaben mit Zuordnungen rechnerisch bzw. zeich-
nerisch Ibsen 

3. Geometrie 

3.1 Konstruktionen mit Lineal, Geodreieck und Zirkel aus-
führen 

3.2 Regelmäßige und unregelmäßige Vielecke untersuchen 

Berechnungsmöglichkeiten finden 

3.3 Umfang und Flächeninhalt von Kreisen bestimmen 

Die Kreiszahl n als Näherungswert verstehen 

Erschließen der Sachsituation 
Herausstellen der zugeordneten Größen 
Beschreiben der Zuordnung 
Entscheiden, welcher Lösungsweg gewählt werden kann 
Anwenden bekannter Darstellungen, z. B. Tabelle, Koordina-

tionssystem, Dreisatz 

Lösen von Aufgaben über die Quotienten- bzw. Produkt-

gleichheit 

Einsatz des Taschenrechners, z. B. beim Erstellen von Werte-
tabellen 

Halbieren einer Strecke, Zerlegen in gleiche Teile 

Errichten einer Senkrechten in einem Punkt, Fällen des Lotes 

Konstruieren von Parallelen, Dreiecken, Vierecken, Kreisen, 

regelmäßigen Vielecken 
Ähnliches Vergrößern und Verkleinern von Figuren 

Zeichnen von Schrägbildern (Säulen mit unterschiedlicher 

Grundfläche) nach Konstruktionsregel 
Zeichnen von Ansichten 

Wichtig bei allen Übungen: 

Sorgfältig zeichnen (auch auf unlinierten! Papier) 
Konstruktionsschritte beschreiben und geordnet ausführen 
Zeichnungen korrekt beschriften 

Systematisches Betrachten und Beschreiben, Zerlegen und 

Ergänzen von Flächen 
Berechnen von Umfang und Flächeninhalt 

Messen von Umfang und Durchmesser kteisfbrmiger Gegen-

stände 
Berechnen des Quotienten mittels Tabelle 
Verdoppeln (Verdreifachen) des Radius, Vergleichen mit dem 

Umfang 
Entwickeln einer Formel zur Umfangsberechnung 
Erklären der Kreiszahl n 

Bestimmen des Flächeninhalts von Kreisen, z. B. durch Ver-
gleich von Innen- und Außenquadrat, durch Flächenum-
wandlung oder durch Auszählen von Einheitsquadraten 

Notieren möglicher Formeln zur Berechnung und Anwenden 

Berechnen von Kreisbögen, Kreisausschnitten, Kreisringen 

sowie zusammengesetzten Flächen 

3.4 Oberfläche und Rauminhalt von Prismen und Zylindern Schulung der Raumvorstellung: vom Modell zur Zeichnung 

berechnen, und umgekehrt 
Zusammenhänge untersuchen Arbeiten mit Skizzen und Mallstabszeichnungen 

Berechnen von Oberflächen als Summe der Teilflächen 

Bestimmen des Rauminhalts von Prismen 
Elbertragen des Berechnungsverfahrens auf Zylinder 
Erarbeiten, Erläutern und Anwenden von Formeln 

Lösen von Sachaufgaben 
Übung der Formelumstellung bei der Berechnung verschiede-

ner Größen 
Untersuchen von Zusammenhängen zwischen Rauminhalt 

und Oberfläche 
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Lernziele /Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4. Sachrechnen 

4.1 Schaubilder lesen, zeichnen, interpretieren 

4.2 Sachsituationen rechnerisch erschließen, vorgegebene 
Sachauf gaben lösen 

Sachthemen: 

Gewinn und Verlust, Preisnachlaß (Rabatt, Skonto) 
Kredit, Raten 
Brutto- und Nettolohn, Steuern, Abgaben, öffentliche 
Einnahmen und Ausgaben 

4.3 Gleichungen durch Umformung lösen und bei Sachauf-
gaben anwenden 

Mathematik— Jahrgangsstufe 10 

Sachbezogenes Auswerten von Graphiken zu aktuellen 
Themen bzw. Themen aus dem Sachunterricht 

Beschreibėп des Kurvenverlaufs mit Begriffen wie: Höchst-
wert, Tiefstwert, steigend, fallend, Tendenz 
Klären der Unterschiede, Zusammenhänge und Weiterent-
wicklungen von Kurvenverläufen 

Vergleich unterschiedlicher Darstellungen 
Erkennen möglicher Fehlerquellen 
Beachten des Nähenmgscharakters der abgelesenen Werte 
Fragen nach der Aussagekraft von Zwischenwerten 

Zeichnen von Schaubildern 
Wahl des geeigneten Maßstabes und der günstigsten Darstel-
lungsform 

Arbeit innerhalb von Sachfeldern 
Aufgreifen von lebenspraktischen Fragestellungen 
Nützen von Beziehungen zu den Sachfächern 

Zusammenstellen von Berechnungen 
Erkennen von Zusammenhängen, Auswirkungen 
Darstellen von Ergebnissen in informativen Schaubildern 
Auswerten auf dem aktuellen Sachhintergrund 

Erproben der Lösung von Gleichungen durch Umformen 
(Waagemodell, Zahlengerade als Vorstellungshilfen) 
Lösen in Einzelschritten und Erläutern 
Formulieren von Umformungsregeln 
Überprüfen der Lösungen, z. B. durch Einsetzen 

Einbringen der Erfahrungen bei Sachaufgaben, vor allem bei 
geometrischen Berechnungen und allen damit verbundenen 
Umkehraufgaben (Formelumstellungen) 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Bruch-, Prozent-, Zinsrechnen 
Verhältnisrechnen 

1.1 Weiterführende Aufgaben zur Bruch-, Prozent- und 
Zinsrechnung sicher lösen 

Taschenrechner überlegt anwenden 

1.2 Den Verhältnisbegriff verstehen 

Sachaufgaben mit zwei- und mehrgliedrigen Zahlenver-
hältnissen lösen 

Regelmäßige Kopfrechenübungen 
Festigen der schriftlichen Rechenverfahren, vor allem mit 
Dezimalzahlen 

Lösen von Prozentrechnungen in verschiedenen Darstellun-
gen und neuen Sachzusammenhängen, z. B. Einkommen 
(Steuern, Versicherungen), prozentuales Wachstum, Energie-
sparen 

Lösen von Aufgaben mit vermehrtem und vermindertem 
Grundwert 
Lösen von Promille- und Zinsrechnungen 

Aufgreifen von vertrauten Beispielen zur Begriffserklärung, 
z. B. Spielergebnisse, Maflstabsbezeichnungen 
Untersuchen interessanter Beispiele aus Architektur und 
Kunst 
Berechnen von Streckenverhältnissen, Verkleinern/ Ver-
größern 

Entwickeln der Verhältnisgleichung zu entsprechenden 
Sachaufgaben, z. B. Verteilungen, Mischungen 
Anwenden auch bei Aufgaben mit Zuordnungen 

..-
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Lernziele /Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

2. Gleichungen 

2.1 Umformen von Gleichungen, auch in schwierigen Fällen 

2.2 Formeln nach einzelnen Variablen auflösen 

З. Maßnahmen zur Steigerung der Rechenleistungen 

3.1 Arbeit an individuellen Schwierigkeiten aufgrund von 

Fehleranalysen 

3.2 Sich auf Leistungserhebungen vorbereiten 

4. Geometrie 

4.1 Konstruktionen mit Lineal, Geodreieck und Zirkel aus-

führen 

Rechenausdrücke vereinfachen, uniformen, vergleichen 
Zusammenstellen der Umformungsregeln an Beispiel-

aufgaben 

Darstellen überschaubarer Sachprobleme in Gleichungsform 

(einfache Zahlenbeispiele) 
Lösen der Gleichungen durch schrittweises Umformen 

Erklären des Lösungsweges, Notieren der Schritte 
Oberprüfen der Lösungen durch Einsetzen, Einordnen der 
Ergebnisse in den Sachzusammenhang 

Anwenden der Umformungsregeln auch bei Bruch- und Ver-

hältnisgleichungen 

Ausgehen von Sachproblemen aus dem Alltag, z. B. geometri-
sche oder physikalische Berechnungen 
Wiederholen der Formeln 
Auflösen nach verschiedenen Variablen 
Ausführen der Berechnungen 
ilberpnifen der Ergebnisse durch Umkehraufgaben 

Anlegen einer Formelsammlung mit Beispielaufgaben 

Einige Ubungsgrundsätze: 
Erreichbare Übungsziele setzen, Teilerfolge bestätigen 
Motivieren durch Wechsel der Übungs- und Arbeitsformen 

Individuelle Hilfen anbieten 
Erfolgskontrolle, Fehler selbst finden und begründen lassen 
Unmittelbare Berichtigung 

Informieren über Anforderungen (Umfang und Schwierig-
keitsgrad von Aufgaben) und Bedingungen 
Sprechen über die richtige Vorbereitung auf Probearbeiten, 

Beruf sberatungs- und Einstellungstests 
Einüben des Vorgehens, Aufzeigen von Hilfen 

Bearbeiten von Sachaufgaben zu den verschiedenen Auf-
gabentypen, z. B. Prozent-, Promille-, Zinsrechnungen 
Zuordnungen, Veгhältnisгechnungen 
Geometrische Berechnungen 

Sicherheit gewinnen im selbständigen Lösen von Aufgaben, 

auch mit Zeitkontrolle 

Halbieren einer Strecke, Zerlegen in gleiche Teile 
Errichten einer Senkrechten in einem Punkt, Fällen des Lotes 
Übertragen von Winkeln, Winkel halbieren, zeichnerisch 

addieren 

Konstruieren von Parallelen, Dreiecken, Vierecken, regelma-
Bigen Vielecken, Kreisen (auch auf unliniertem Papier) 
Aus kombinierten Mustern Konstruktionsschritte entnehmen 

und die Figuren nachzeichnen 
Ähnliches Vergrößern und Verkleinern von Figuren im Gitter-

netz 

Zeichnen von Netzen, Schrägbildern, Ansichten zu vorgege-
benen Körpern, auch Werkstücken 
Vor- und Nachteile der verschiedenen Darstellungen erken-
nen (Anschaulichkeit/Maßgenauigkeit) 
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Lernzіele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4.2 In rechtwinkligen Dreiecken Seiten berechnen gemäß 
dem Lehrsatz des Pythagoras 

4.3 Den Wurzelbegriff verstehen, Wurzelwerte mit dem 
Taschenrechner berechnen 

4.4 Oberfläche und Rauminhalt von Pyramide, Kegel und 
zusammengesetzten Körpern berechnen 

5. Sachrechnen 

5.1 Daten und Zahlenmaterial aus verschiedenen Lebensbe-
reichen sammeln und aufbereiten 

Mittelwerte berechnen 

5.2 Gemeinsam ein Vorhaben planen und durchführen 

Markieren eines rechtwinkligen Dreiecks im Freien (Zahlen-
verhältnis der Seitenlängen, z. B. 3 : 4 : 5) 
Zeichnen im verkleinerten Malistab 1: 100 

Aufsuchen von Beziehungen zwischen den Seiten durch Er-
richten von Quadraten und Einzeichnen von Einheitsquadra-
ten bzw. Umformen 

Aufstellen der Formel 
Nachprüfen, ob sie auch für andere bzw. für alle rechtwinkli-
gen Dreiecke gilt 

Klären der Begriffe Quadratzahl und Quadratwurzel 
Bestimmen der Quadratwurzel zur Lösung geometrischer Pro-
bleme: mit Hilfe von Schätzungen, Näherungsverfahren und 
Taschenrechner 

Lösen von Anwendungsaufgaben zum Pythagoras 

Verbindung zu Lernziel 4.1 
Wechsel des Vorgehens: vom Modell zur Zeichnung und 
umgekehrt 
Berechnen von Mantelflächen als Summe der Teilflächen 

Möglichkeiten zur Bestimmung von Rauminhalten erproben, 
z. B. Auffüllen der Hohlkörper, Zerlegen von Quader- bzw. 
Zylindermodellen, Annäherungen durch Schnittmodelle, 
Treppenkörper 

Erarbeiten, Erläutern und Anwenden der Formeln 
Üben der Formelumstellung in Sachzusammenhängen 

Entwickeln von Fragestellungen zu aktuellen_ Themen 
Material gewinnen: 
aus Tabellen, Schaubildern, Zeitungsmeldungen durch Zäh-
len, Messen, Befragen von Personen 
Ordnen und Darstellen in Listen und Schaubіldern 

Beurteilen von Auswertungsdaten (Herkunft, Zustandekom-
men) 
Betrachten einiger Beispiele von Häufigkeitsverteilungen 

Berechnen des Mittelwertes 
Fragen nach der Aussagekraft von Mittelwerten, z. B. im Wirt-
schaftsteil von Tageszeitungen, in Statistischen Jahrbüchern 

Beispiele für richtige und für verfälschende Darstellung und 
Interpretation errechneter Werte durchdenken 

Anknüpfen an aktuelle Themen und Interessen der Schüler, 
an Fragestellungen aus dem Sachunterricht bzw. Vorhaben in 
praktischen Fächern, z. B. Finanzierungsplan (Reise, Mofa-
kauf, Schülerzeitung) 
Fertigungsvorhaben (Geschenk, Regal, Kleidungsstück) 
Umfrage (Berufswunsche, Freizeitinteressen) 

Sich gemeinsam fur ein Vorhaben entscheiden 
Berücksichtigen von Zeitaufwand und Zugang zu Informa-
tionsquellen 
Überlegen, wie die Informationen beschafft werden sollen 
Verteilen der Arbeitsaufträge und Ausfuhren 
Zusammenführen der Einzelergebnisse und Auswerten 
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Verbindliche Schreibweisen und Endformen des schriftli-
chen Rechnens: 

Geldwerte 
1. Zeichen Dichte 

<,> = kleiner als, größer als, gleich 
❑, x, a, b, Platzhalter (Variable) Geschwin- km, m 
u, A, V., , digkeit h s 

entspricht DM 
— ungefähr Stundenlohn h 

Winkel 

л Kreiszahl (Rechne mit 3,14) 4. Endformen des schriftlichen Rechnens 
'f Wurzel aus 

Zeitspannen Jahr, Monat, Woche, Tag, Std., Min., Sek. 
ab Jgst. 7: h, min, s 

2. Formeln 

Quadrat u = 4 • a 
A=a a 
A = a2 

Rechteck u=2•a+2•b 
A=a b 

Dreieck A = 2 h 

Рагацеlо- 
дтатт A = a • h 

Trapez A= a 2 с h 

Kreis u = 2 • т • л 
и=д•л 
А = r ' r ' л 
А = r2 ' л 

Würfel V = a a • a 
V=a3 

Prisma V = G • h 

Pyramide V = 3 G h 

3. Größen häufig verwendete Einheiten 
Längen km, m, dm, cm, mm 
Flächen-
inhalte km2, ha, a, m 2, dm2, cm2, lili2 
Rauminhalte m 3, dm', cm3, mmЭ; hl, 1 
Massen 
(Gewichte) t, kg, g, mg 

DM, Pf 

т 3 cmi 

50 294 246 802 386'72  
+ 43 645 — 57 438 2702 

1 11 11 772 
93 939 189 364 27792 

Jahrgangsstufe 6 

27801 : 72 = 386 R 9 
216 
620 
576 
441 
432 
9 

Kurzform 5728 : 8 = 716 
12 
48 

ab Jahrgangsstufe 7 ausdividieren: 

27801 : 72 = 386,126 
216 
620 
576 
441 
432  

90 
72 
180 
144 
З60 
360 
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Physik/Chemie 

Ziele und Aufgaben 

Das Fach Physik/Chemie weckt und fördert das Interesse 
des jungen Menschen an physikalischen, chemischen mid 
technischen Sachverhalten und gibt. Hilfen zur Orientierung 
ш einer Welt, die von Naturwissenschaft und Technik geprägt 

ist. Es klärt wesentliche Phänomene und Prozesse der unbe-
lebten Natur und erhellt die oft schwer durchschaubare tech-

nische Umwelt. 

Der Schiher erwirbt ein gesichertes Grundwissen und er-

lernt fachliche Arbeitstechniken. Er gewinnt Einblick in na-

turwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen; dabei sollen 

ihm Stellenwert und Aspektcharakter der Naturwissenschaf-

ten deutlich werden. Er soll erkennen, daß Forschungsergeb-
nisse der Physik und Chemie wesentlich zu unserer Zivilisa-

tion beitragen, er soll aber auch die Grenzen naturwissen-

schaftlicher Erkenntnis erfahren. An lebensbedeutsamen Pro-
blemen werden ihm Möglichkeiten, Nutzen und Gefahren 

technischer Entwicklungen sowie das Ringen um ausgewo-

gene Lösungen bewußt. Er wird zu verantwortungsbewußtem 

Umgehen mit technischen Geräten und Hilfsmitteln angelei-

tet. 

Eine solche naturwissenschaftlich-technische Grundbil-
dung befähigt den Schiller, die Fiille der Informationen besser 
zu verstehen und selbständig weiterzulernen. Sie ist Grund-
lage fur die Aus- und Weiterbildung im Beruf und eröffnet 
Möglichkeiten sinnvoller Freizeitgestaltung. 

Unterricht 

Der Unterricht geht in der Regel von Naturerscheinungen 
oder praktischen Problemen aus dem Erfahrungsbereich der 
Schüler aus. Aus der eingehenden Beobachtung und Be-
schreibung bzw. dem probierenden Tun wird die physikali-
sche, chemische oder technische Fragestellung, die den Fort-
gang des Unterrichts bestimmt und zu Begriffsbildung und 
Ableitung von Regeln fuhrt. Ausgangspunkt können aber 
auch fachliche Begriffe, Zusammenhänge oder Informationen 
sein, die der Klärung bedürfen und ein Fortschreiten in Rich-
tung auf Beispiele und Anwendungsfälle erfordern. Bei zu 
schwierigen, aber die Schiller interessierenden Fragen bleibt 
manchmal nur die Möglichkeit der blolien Information. In 
jedem Fall steht der Lehrer vor dem Problem, wie die alters-
und schulartgemäße didaktische Reduktion geleistet werden 
kann, ohne den Sachverhalt unzulässig zu vereinfachen oder 
zu verfälschen. 

Der Unterricht nutzt die Möglichkeiten handelnder, ge-
danklicher und sprachlicher Selbsttätigkeit: Beobachten, Zer-
legen, Zusammensetzen, Planen, Experimentieren, Bauen 
funktionsfähіger Modelle, Formulieren von Erklärungsversu-
chen, Darstellen von Ergebnissen. Der Schülerversuch hat 
Vorrang vor dem Demonstrationsversuch. Bei allen Versu-
chen sind die amtlichen Sicherheitsbestimmungen zu beach-
ten. Dies gilt besonders fur den Umgang mit Chemikalien und 
fur Versuche mit elektrischem Strom. Gefährliche oder auf-
wendige Versuche sind durch geeignete Medien zu ersetzen. 
Die Schüler werden angeleitet, mit den Geräten und Materia-
lien sachgerecht und sorgsam umzugehen. 

Vorgänge, die der Beobachtung und Anschauung nicht 
unmittelbar zugänglich sind, lassen sich oft nur mit Hilfe von 
Modellvorstellungen erklären. Diese massen dem jeweiligen 
Sachverhalt angemessen sein und so verwendet werden, daß 
der Schiller ihre begrenzte Leistung erkennt und sie lediglich 
als Hilfe zum Verständnis der Wirklichkeit auffaßt. 

Die notwendigen physikalischen und chemischen Begriffe 
sind sorgfältig zu erarbeiten; dabei werden die Ausdrucke der 
Alltagssprache allmählich durch die Begriffe der Fachsprache 
ersetzt. Falls im Lehrplan nicht anders festgelegt, ist ein gro-
bes quantitatives Erfassen von Zusammenhängen, z. B. in 
Form von Je-desto-Beziehungen bzw. einfachen Wortglei-
chungen, ausreichend. Gesеtzmäliigkeiten lassen sich viel-

fach durch einfache Rechenbeispiele veranschaulichen; eine 
Uberbewertung mathematischer Formalismen ist zu vermei-
den. Unterrichtsergebnisse sollen anschaulich, übersichtlich 
und sauber dargestellt werden. 

Gewonnene Erkenntnisse sind in ihrer Bedeutung für 
Technik und Natur aufzuzeigen. In der Regel lassen sich 
vielfältige Anwendungsmöglichkeiten in Haushalt, Verkehr 

und bei technischen Herstellungsverfahren finden. In Verbin-

dung mit dem Fach Werken/Technisches Zeichnen können 

Modelle hergestellt und erprobt werden. Wechselbeziehun-

gen ergeben sich auch mit Biologie und Erdkunde, wenn z. B. 

Naturerscheinungen oder Funktionsmechanismen physika-

lisch oder chemisch erklärt werden sollen. 

Die Auswahl der Lernbereiche soll verstärkt solche Lernin-

halte beriicksichtigen, die — wie beispielsweise der Lernbe-
reich Elektro-Akustik — fur den Behinderten eine hohe Be-

deutung besitzen, für das Verständnis des Faches grundle-
gend sind und behinderungsbedingt verstärkte Schwierigkei-

ten beim Erfassen und Verstehen mit sich bringen. 

Der Unterricht wird zusätzlich dadurch erschwert, daß 

dem Schiller die zur Erläuterung notwendigen umgangs-

sprachlichen Mittel oftmals nicht zur Verfiigung stehen. Je-
doch können auch mit geringen sprachlichen Mitteln bei 

unmittelbarer Anschauung physikalisch-chemische Erkennt-

nisse vermittelt werden. 

Kenntnisse und Fertigkeiten werden fur den Schüler nur 
verfügbar, wenn im Unterricht nicht nur die begrifflichen 
Grundlagen des fachlichen Wissens erarbeitet werden, son-
dern auch die zugehörige Fachsprache erworben wird. 

Wichtigste Methode im Physik- und Chemieunterricht ist 
das Experiment. Seіne Durchführung erfordert eine sorgfäl-
tige Vorbereitung der Schüler im Hinblick auf den Aufbau der 
Experimente, die geforderten Beobachtungen und möglichen 
Gefahren. Hierzu ist eine einfache Unterrichtssprache zu ent-
wickeln, die eindeutige Handlungsweisen zulällt. Der Lehrer 
muh bedenken, daß die Schiller während des Experimentie-
rens nur schwer ansprechbar sind. Die Anweisungen massen 
deshalb durch gezielten Einsatz von Medien abgesichert wer-

den. Modelle, Schemata, Diagramme erleichtern das Erken-

nen und Behalten von Zusammenhängen. 

Ubersicht 

Jahrgangsstufe б 

1. Aggregatzustände 

2. Volumenänderung bei Temperaturänderung 

3. Wärmetransport 

4. Eigenschaften von Stoffen 

Jahrgangsstufe 3 

1. Metalle 

2. Ausbreitung, Reflexion und Brechung des Lichts 

3. Entstehung und Ausbreitung von Schall 

4. Elektrischer Stromkreis 

5. Elektrische Stromstärke 

6. Dauer- und Elektromagnete 

Jahrgangsstufe 8 

1. Bewegung von Körpern 

2. Schwerkraft 

3. Verbrennung als chemische Reaktion 

4. Säuren und Laugen 

5. Aufbau der Stoffe 

6. Salze als wichtige Verbindungen 
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Jahrgangsstufe 9 

1. Krafteinsparung durch Maschinen 

2. Arbeit und Energie 

3. Elektrische Spannung 

4. Elektrischer Widerstand 

5. Arbeit und Leistung 

6. Erdöl und Kohle 

Physik/ Chemie — Jahrgangsstufe б 

Jahrgangsstufe 10 

1. Spannungserzeugung durch Induktion 

2. Aufbau und Wirkungsweise des Transformators 

3. Elektrische Stromversorgung im Haus 

4. Radioaktivität 

5. Energieumwandlung in Kraftwerken 

6. Elektronische Bauteile 

Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Aggregatzustände kennen 

— fest, flüssig, gasförmig 

— Umwandlung der Aggregatzustände 

— Bedeutung i Natur und Technik 

2. Den Zusammenhang zwischen Volumenänderung und 

Temperaturänderung kennen 

3. Möglichkеіten des Wärmetransports kennen 

— Wärmeleitung 

— Wärmeströmung 

— Wärmestrahlung 

Anknüpfen an Kenntnissè aus der Grundschule über Tempe-

ratur und Temperaturmessung 
Schmelzen von Materialien, z. B. Wachs, Zinn 
Einfuhren des Begriffs „Schmelzpunkt" 

Mit den dazu notwendigen Geräten sachgerecht umgehen 
lernen; Vorsichtsmaßnahmen beachten 

Sieden von Wasser, evtl. Wachs (Lehrerversuch); Kondensie-

ren an kalten Gegenständen 
Einftihren der Begriffe „Siedepunkt", „Sieden", „Kondensie-

ren" 
Feststellen, daß sich der Siedepunkt nicht weiter erhöhen lällt 

(ohne Druckerhöhung) 

Erklären der Bedeutung des Schmelzens/Erstarsens bzw. 
Siedens/Kondensierens in der Technik, z. B. beim Gießen 
von Metall bzw. Wachs und in der Natur, z. B. Tauen, Frieren, 

Verdunsten 

Durch Versuche mit festen, flüssigen und gasförmigen Kör-
pern feststellen, daß eine Temperaturänderung eine Volu-

menänderung bewirkt; 
Darstellen der Ergebnisse in Je-desto-Beziehungen 

Zusammenstellen und Erklären entsprechender Erscheinun-

gen, z. B. bei Brücken, Schienen, Drähten, Bimetallstreifen, 
Heizungsanlagen, Benzintanks, Autoreifen, Spraydosen 

Bedeutung und Auswirkung der Anomalie des Wassers in der 

Natur herausstellen 

Durch geeignete Versuche feststellen, daß sich die Wärme in 

verschiedenen Materialien verschieden schnell ausbreitet 
Zusammenstellen von guten und schlechten Wärmeleitern 

Erklären der Wirkung isolierender Materialien, z. B. Kunst-
stoffgriffe am Kochtopf, Hohlräume in Ziegelsteinen, Glas-

wolle und Styropor 

Nachweisen der Wärmeströmung am vereinfachten Modell 

einer Heizungsanlage, über einer brennenden Kerze, bei 
einer geöffneten Tür eines geheizten Raumes 
Erklären, daB 1 Liter warme Luft bzw. warmes Wasser leichter 

ist als 1 Liter kalte Luft bzw. kaltes Wasser 

Durch Versuche nachweisen, daß sich Wärme auch ohne 
Transportmittel durch Strahlung übertragen läfit und Wäгme-

strahlen reflektiert werden können 

Zusammenstellen von Anwendungsmöglichkeiten, z. B. 

Reflexionsschirm bei Heizstrahlern, Thermoflaschen, in Alu-

folie verpackte Nahrungsmittel 
ilberlegen, wie sich unerwünschte Wärmeausbreitung ver-
hindern läßt, z. B. durch Schaumstoff, Glaswolle, Bettfedern, 

Wollstoff 
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Physik/Chemie — Jahrgangsstufe б 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4. Wissen, daß sich Stoffe aufgrund ihrer Eigenschaften 
unterscheiden lassen 

— Kenneigenschaften von Stoffen 

— Reinstoffe, Stoffgemische 

Physik/Chemie — Jahrgangsstufe 7 

Aufzeigen, daß gleiche Körper mit dunkler Oberfläche bei 
gleicher Wärmezufuhr stärker aufgeheizt werden als solche 

mit heller Oberfläche 
Erklären der Bedeutung in Natur und Technik, z. B. Wärme-

schutzglas, Sonnenkollektoren, helle bzw. dunkle Kleidung 
tJ егlegеn von Malinahmen für sinnvolles Einsparen von 

Heizwärme 

Vorstellen verschiedener Reinstoffe, z. B. Schwefel, Eisen, 

Magnesium, Kohlenstoff, Wasser, gebrannter Kalk, Gips, 

Kochsalz 
Herstellen typischer Kenneigenschaften, z. B. Farbe, Geruch, 
elektrische Leitfähigkeit, Verhalten gegenuiber Magneten, 

Brennbarkeit, Schmelz- und Siedepunkt 

Erstellen von „Steckbriefen" 
Von gleichen Eigenschaften auf den gleichen Stoff schließen 

Betrachten von natiirlichen Stoffgemischen (z. B. Sand, Erde) 

oder Reinstoffen (z. B. Traubenzucker, Kochsalz), ggf. mit der 

Lupe 
Feststellen, wie man die Gemische aufgrund ihrer Eigen-

schaften trennen kann 
Klären der Begriffe „Stoffgemisch" und „Reinstoff" 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Eigenschaften und Verwendung einiger Metalle kennen 

2. Grundkenntnisse über Ausbreitung, Reflexion und Bre-

chung des Lichts erwerben 

— gradlinige Ausbreitung des Lichts 

— Reflexion am ebenen Spiegel 

— Brechung des Lichts 

Herausarbeiten der besonderen Eigenschaften von Metallen: 

Metallglanz, hohe elektrische Leitfähigkeit, Wärmеleitfähig-

keit 
Erklären, daß Legierungen durch Zusammenschmelzen ver-

schiedener Metalle gewonnen werden, wobei veränderte 

Eigenschaften entstehen 
Zusammenstellen wichtiger Legierungen, z. B. Bronze, Mes-

sing, Rotgold, Lötzіnn, Duraluminium, Edelstahl 
Herausstellen des Zusammenhangs zwischen Eigenschaften 

und Verwendung 

Durchführen von Versuchen mit verschiedenen Lichtquellen; 

Herausfinden, daß sich das Licht geradlinig nach allen Seiten 

ausbreitet 
Aufzeigen von Anwendungsmöglichkeiten 

Herausstellen der Bedeutung natürlicher und kunstlicher 

Lichtquellen 

Erproben der Reflexion an verschiedenen Oberflächen, z. B. 

weißer Karton, Metallfolien, Spiegel 
Durchführen von Versuchen mit unterschiedlichem Lichtein-

fallswinkel am ebenen Spiegel; Ableiten des Reflexions-

gesetzes 

Erklären, daß nichtleuchtende Gegenstände deshalb gesehen 
werden können, weil sie Lichtstrahlen reflektieren 

Zusammenstellen von Anwendungen im Verkehr, z. B. Kat-

zenauge, 5traßenbegrenzungspfähle 

Erproben der Wirkung unterschiedlich geformter Linsen 

Verfolgen des Weges paralleler Lichtstrahlen durch verschie-

dene Linsen; Nachzeichnen des Strahlengangs 

Ableiten des Begriffs "Brennpunkt" 
Unterscheiden von Sammеl- und Zerstreuungslinsen 

Erklären der Funktion von Spiegeln bzw. Linsen in einem 

optischen Gerät, z. B. Brille, Fernrohr, Tageslichtprojektor, 

Diaprojektor, Fotoapparat 

:•г . 
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Physik/Chemie — Jahrgangsstufe 7 

Lernziele /Lerninhalte Hinweise rum Unterricht 

3. Entstehung und Ausbreitung von Schall kennen 

— schwingende Körper als Schallquellen 

— Schallausbreіtung; Schallgeschwindigkeit 

— Frequenz; Einheit Hertz (Hz) 

— Resonanz 

— Schallaufzeichnung 

— Schаlldämmung 

4. Elektrische Stromkreise aufbauen und darstellen 

— einfacher und verzweigter Stromkreіs 

— Schaltzeichen 

— leitende und nichtleitende Materialien 

— Wärme- und Lichtwirkung des elektrischen Stromes 

5. Stromstärke als Menge des fließenden Stromes verstehen 

— Stromstärke; Einheit: Ampere (A) 

— Messung der Stromstärke im einfachen Stromkreis 

— Schmelzsicherung 

Durch Versuche nachweisen, daß durch schwingende Körper 

Schall hervorgerufen wird 
Sichtbarnıachen von Schwingungen, z. B. durch Bestreichen 
einer ruBgeschwärzten Glasplatte mit einer schwingenden 
Stimmgabel, durch Eintauchen einer schwingenden Stimm-

gabel in eine Flüssigkeit 

Aufzeigen, dali die Frequenz der Schallquelle von verschiede-
nen Bedingungen, z. B. Saitenlänge, -spannung abhängt 

Beobachten des Zusammenhangs von Frequenz und Ton-
höhe, z. B. an einer eingespannten Blattfeder 
Ableiten der Einheit Hertz (Hz) als Anzahl der Schwingungen 

pro Sekurde 
Feststellen der Hörschwelle und des Hörbereichs des Men-
schen; Informieren über besondere Hörleistungen der Tiere, 

z. B. Ultraschall 

Durch Versuche zeigen, daß Schallausbreitung nur in festen, 
flüssigen und gasförmіgen Körpern möglich ist 
laf orrnieren über die Schallgeschwindigkeit in Luft 
Beobachten der „Schallverzögerung", z. B. bei Donner, Echo, 

Startschuß 

Durchfiihren von Versuchen zur Resonanz; Zeigen, daß bei 

Resonanz die Frequenz von „Sender" und „Empfänger" eine 

besondere Rolle spielt 
Hinweisen auf Resonanzerscheinungen in Natur und Technik 

An verschiedenen Musikinstrumenten aufzeigen, was jeweils 
schwingt und wie der Schall verstärkt wird 
Erzählen, wie es zum ersten Mal gelungen ist, Schall aufzu-
zeichnen; Vergleichen mit der heutigen Schallplatte (Lupe, 
Auflichtmikroskop verwenden) 

Durch Versuche feststellen, welche Eigenschaften schalldhm-
mende Materialien besitzen müssen 
Hinweisen auf die gesundheitsschädliche Wirkung von Lärm 

Aufbau des Stromkreises mit verschiedenen Stromquellen, 
Verbrauchern und Schaltern (Parallel- und Reihenschaltung; 
UND-, ODER-Schaltung) 
Anfertigen von Schaltskizzen 

Aufbauen von Stromkreisen nach vorgegebenen Schalt-
skizzen 

Schließen eines Stromkreises mit verschiedenen festen und 

flüssigen Materialien 
Zusammenstellen gebräuchlicher Leiter und Nichtleiter 

Hinweisen auf die Leitfähigkeit feuchter Materialien und die 

damit verbundenen Gefahren 

Einfache Versuche zur Wärme- und Lichtwirkung des elektri-

schen Stromes 
Zeigen der Heizspirale an einem Heizgerät 

Aufstellen von Regeln für sachgerechten Umgang mit Stek-

kern, Kabeln und Schaltern 

Alle Schiilerversuche nur mit Niederspannung (max. 24 V) 
Warnung vor eigenen Versuchen mit Strom aus der Stėckdоsе 

Durch einen Versuch nachweisen, dah bei mehr Verbrau-

chern die Wärmewirkung des elektrischen Stromes in der 

Zuleitung größer wird 
Erklären der erhöhten Wirkung in der Zuleitung als Addition 

der Strommenge 
Einfuhren des Begriffs „Stromstärke" ; Angeben der Maß-

einheit 
Erarbeiten von Regeln fur die Messung der Stromstärke 

Durchftihren von selbständigen Messungen mit einem 
Amperemeter 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

6. Grundkenntnisse zum Magnetismus erwerben 

— Dauer- und Elektromagnet 

— elektromagnetische Geräte 

Physik/Chemie — Jahrgangsstufe 8 

Nachweisen, daß die Zuleitung durch paralleles Zuschalten 
zu vieler Verbraucher heil werden kann; Hinweis auf Brand-
gefahr 
Einbauen einer „Schwachstelle" in die Zuleitung als „Siche-
rung" 
Den Aufbau einer Schmelzsicherung erläutern 
Aufzeigen, daß die Stromstärke bei einem Kurzschluß beson-
ders hoch ist 
Aufzeigen von Ursachen für Kurzschlüsse, z. B. blanke Lei-
tungen, defekte Isolation 

Feststellen, welche Materialien vom Magneten angezogen 
werden 
Ausprobieren, wie weit die Magnetkraft reicht; Sichtbar-
machen des Magnetfeldes mit Hilfe von Efsenfeilspänen 
Erklären des Begriffs „Magnetpole" als Stellen der größten 

Anziehungskraft 
Ausprobieren, mit welchen Materialien sich die Magnetkraft 

abschirmen läßt 
Magnetisieren von Weicheisen und Stahl 
Feststellen, wie zwei Magnete aufeinander einwirken 
Aufzeigen von Anwendungsmöglichkeiten für Dauermagnete 

Funktionsweise eines Kompasses 

Bauen eines „abschaltbaren" Magneten 
Vergleich mit Stabmagnet 
Nachweisen, daß sich die magnetische Kraft durch Verände-
rung der Stromstärke, der Windungszahl und durch den 
Eisenkern beeinflussen läßt 
Hinweisen auf Ànwendungsmöglichkeiten für Elektro-
magnete, z. B. Lasthebemagnet, Türöffner, Gleich-
stromklingel, Relais, Elektromotor 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Bewegung als Wirkung von Kraft verstehen 

— Geschwindigkeit als Quotient aus Weg und Zeit 

Beschleunigung, Abbremsen 

— ohne Krafteinwirkung keine Änderung der Bewegung 

Messen von Kräften; Einheit; Newton (N) 

— Konsequenzen für den Straßenverkehr 

Versuche zur Bewegung von Körpern, z. B. Spielzeugeisen-
bahn; Messen von Fahrstrecke und Zeitdauer, Aufzeichnen 
und Vergleichen von Wegstrecke und Zeitabschnitt 
Ableiten des Begriffs „Geschwindigkeit" als Quotient aus 
Weg und zugehöriger Zeit 
Zusammenstellen von verschiedenen Geschwindigkeiten aus 
Natur und Technik 

Versuche zur Beschleunigung (Kugelbahn, Tropfwagen, 
motorgetriebene Spielfahrzeuge, Fallenlassen eines Gegen-

standes) 
Beobachten, Vergleichen und Aufzeichnen von Wegstrecken 
und zugehörigen Zeitabschnitten 
Ableiten des Begriffs „Beschleunigung" (ohne mathemati-
sche Formel) als Geschwindigkeitsänderung in einer be-
stimmten Zeit, z. B. von lauf 100 km/h in 10 s 

Versuche zum Abbremsen eines Fahrzeugs 
Herausstellen der jeweiligen Ursachen für das Abbremsen, 
z. B. Reibung, Luftwiderstand . 

Erklären der Ursachen für Beschleunigung und Abbremsen 
durch gegenseitiges Einwirken von Kräften, z. B. bei Ruder-
blatt und Wasserrad 

Den Grad der Verformung einer Feder als Mali für die Kraft 
festlegen; Einführung der Maßeinheit Newton 
Zusammenfassen der Wirkungen, die von Kräften ausgehen, 
z. B. Beschleunigung, Richtungsänderung, Verformung 
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Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

2, Die Wirkung der Schwerkraft kennen 

— Erdanziehung 

— Abhängigkeit der Gewichtskraft von der Masse eines 
Himmelskörpers 

— Schwerkraft und Raumfahrt 

3. Die Verbrennung als chemische Reaktion erkennen 

— Bedingungen für die Verbrennung 

— Oxide als Ergebnisse einer Oxidation 

— Unfallverhütung 

4, Säuren und Laugen kennenlernen 

— Wirkungen und Nachteile 

— Verwendung in Haushalt und Technik 

— Gefahren für die Umwelt 

— richtiger Umgang mit Säuren und Laugen 

Erklären von Vorgängen im Straßenverkehr, z. B. Bremsen 
und Anfahren, Verminderung der Reibung bei Aquaplaning 
Bremswege bei unterschiedlichen Straßenverhältnissen 
Erläutern von Maßnahmen zur Verkehrssicherheit, z. B. Rei-
fenprofil, Streusand, Abstand halten 

Einen Gegenstand aus verschiedenen Höhen auf Knetmasse 
fallen lassen; die Tiefe des Abdrucks als Mali für die Ge-
schwindigkeit verwenden 

Informieren über die Größe der Fallbeschleunigung: 

Zunahme von ca. 10 m/s in 1 s 
Einführen des Begriffs „Masse" 
Messen von verschiedenen Massen; Herausarbeiten, daß eine 
Masse von 1 kg mit ca. 10 N von der Erde angezogen wird 
Die Schwerkraft als wesentliche, auf der Erde ständig wir-

kende Kraft erkennen 

Mit Hilfe von Medien die Wirkung geringerer Anziehungs-
kraft auf dem Mond zeigen 
Ordnen der Himmelskörper nach Masse; Auflisten entspre-

chender Gewichtskräfte 
Herausstellen, daß die Gewichtskraft eines Körpers von der 
Masse des jeweiligen Himmelskörpers abhängt 

Überwinden der Erdanziehung mid Fortbewegen ini luft-
leeren Raum mit Hilfe des Riickstollprinzips 
Auf einige Aspekte der Weltraumfahrt eingehen, z. B. Satelli-
tenbahn, Gewichtslosigkeit, Ablauf eines Raumfluges 

Herausfinden wichtiger Bestandteile der Luft; graphisches 
Darstellen der Zusammensetzung der Luft 
Durch Versuche die Bedingungen für die Verbrennung her-
ausfinden: Brennstoff, Sauerstoff, Entzündungstemperatur 
Feststellen, daß sich bestimmte Stoffe (z. B. Bratfett, Heu) 
beim Erreichen einer bestimmten Temperatur selbst ent-

ziinden 

Verbrennen verschiedener Stoffe, z. B. Stahlwolle, Magne-

sium, Kohlenstoff (Holzkohle) 
Feststellen, dalI neue Stoffe mit neuen Eigenschaften ent-

stehen 
Untersuchen der Eigenschaften von neu entstehenden Stoffen 
bei Verbrennen von Kohlenstoff: Kohlenstoffdioxid, Kohlen-

stoffmonoxid 
Hinweisen auf die Gefährlichkeit von Kohlenstoffmonoxid 
Herausarbeiten, daß jede Verbrennung eine Reaktion zwi-
schen einem Stoff und Sauerstoff ist; Aufstellen von Wort-

gleichungen 

Einführen der Begriffe „Oxidation" uff „Oxide" 
Rosten als stille Oxidation deuten; Möglichkeiten der 

Korrosionsvermeidung zusammenstellen 

Ableiten des Begriffs „chemische Reaktion" 
Unterscheiden von chemischen und physikalischen Vorgän-

gen 

Begründen verschiedener Möglichkeiten der Brand-
bekämpfung 
Informieren über Brandverhiitung 

Zusammenstellen einiger Säuren aus Natur und Haushalt, 
z. B. Zitronensäure, Milchsäge, Ameisensäure; Feststellen 
der gemeinsamen Eigenschaft: „sie schmecken sauer" 
Ergänzen durch weitere Säen und Angeben der Verwen-
dung, z. B. Schwefelsäge in der Autobatterie, Essigsäure als 

Entkalkungsmittel 
Nachweisen von Säurеп, z. B. mit Hilfe von Lackmuspapier 
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5. Grundkenntnisse über den Aufbau der Stoffe erwerben 

— Auf- und Abbau chemischer Verbindungen 

— Elemente und Verbindungen 

— wichtige chemische Symbole 

— Atome und Moleküle 

6. Salze als wichtige Verbindungen kennenlernen 

— Eigenschaften einiger Salze 

— Nutzen und Gefahren bei der Verwendung 

Herausstellen der Bedeutung von Säuren, z. B. für die 
Verdauung, Geschmacksverbesserung und Konservierung 
von Nahrungsmitteln 

Verschiedene Säuren z. B. auf Metalle, Mineralien, pflanz-
liche und tierische Stoffe einwirken lassen; Feststellen der 
schädlichen Wirkung 
Zeigen, daß Säuren unterschiedlicher Konzentration verschie-
dene Wirkungen haben (Versuche mit konzentrierten Säen 
nur als Lehrerversuch!) 
Informieren über einige wichtige Anwendungen von Säuren 
in der Technik, z. B. Ktzverfahren (Druckerei), Reinigungs-
verfahren 

Zusammenstellen einiger häufig verwendeter Laugen, z. B. 
Waschlauge, Kalkwasser, Salmiakgeist 
Nachweisen von Laugen mit Hilfe von Lackmuspapier 
Herausarbeiten der Wirkungen von Laugen, z. B. keimtötend, 
ätzend 
Informieren über die Bedeutung der Laugen in Haushalt und 
Technik, z. B. zur Herstellung von Seife, zum Abbeizen, Ent-
fernen von Flecken, Desinfizieren 

Aufzeigen der Folgen der Belastung von Gewässern durch 
Einleiten großer Mengen von Industriesäuren und -laugen 
bzw. der Belastung der Atmosphäre durch Ausstoß großer 
Mengen säirebildender Abgase 

Hinweisen auf den sachgerechten Umgang mit Säuren und 
Laugen, z. B. beim Aufbewahren, Mischen, Verdünnen, Be-
seitigen 
Wichtige Verhaltensregeln bei Unfällen mit Säuren und 
Laugen zusammenstellen 

Zerlegen von Wasser, ggf. im Hoffmannschen Apparat 
(Lehrerversuch) 
Herausarbeiten der Kenneigenschaften und der Verwendung 
von Wasserstoff 
Erarbeiten des Begriffs „Element" als chemisch nicht weiter 
zerlegbarer Stoff 
Anhand der Sythese von Wasser zeigen, daß eine chemische 
Verbindung aus der Reaktion von mindetens zwei Elementen 
entsteht 
Die Reaktionen in einfache Wortgleichungen fassen 
Einführen der chemischen Symbole für einige bekannte 
Stoffe; Übertragen von Wortgleichungen in Symbolgleichun-
gen 

Herausarbeiten, daß bei chemischen Reaktionen jeweils Teil-
chen der beteiligten Stoffe miteinander reagieren 
Unterscheiden von einfachen und zusammengesetzten Teil-
chen 
Einführen der Begriffe „Atom" und „Molekül"; 
Erläutern der Wortbedeutung „atomos" aus historischer Sicht 
Zusammenstellen und Erklären von Stoffveränderungen in 
der Umwelt, z. B. Rosten, Anlaufen von Silber, Löschen von 
gebranntem Kalk, Hartwerden von Kalk- und Zementmörtel, 
Backen mit Backpulver, Entkalken 
Einfache Schülerversuche zu Analyse und Synthese chemi-
scher Verbindungen 
Warnung vor gefährlichen Experimenten 

Herstellen einiger Salze 
Entwickeln von Wortgleichungen, z. B. Metall + Säure -ı Salz 
+ Wasserstoff 
Zusammenstellen typischer Kenneigenschaften 
Unterscheiden einiger Salze durch Flammenfärbung 

Informieren über Nutzen und Gefahren von Salzen, z. B. bei 
der Verwendung von Kochsalz als Bestandteil der Nahrung, 
Konservierungsmittel, Streusalz, Ausgangsstoff für die chemi-
sche Industrie 
Gegenüberstellen der Notwendigkeit der Verwendung von 
Salzen als Düngemittel und der damit verbundenen Probleme 
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1. Die Bedeutung einfacher Maschinen für die Kraftverstär-
kung einsehen 

— einfache Maschinen, z. B. Hebel, Rolle, Schiefe Ebene 

— mechanische Arbeit; Einheit: Newtonmeter (Nm) 

2. An Beispielen die Energieumformung verstehen 

— Energieformen 

— Möglichkeiten, Energie umzuformen 

— Satz von der Energieerhaltung 

— Verbrennungsmotor als Energiewandler 

— Umwandlungsverluste durch unerwiinschte 
Wärmеentwіcklung; Wirkungsgrad 

3. Spannung als Ursache für den elektrischen Strom be-
greifen 

— Spannung; Einheit: Volt (V) 

— Messen von Spannungen 

— Je-desto-Beziehung zwischen Spannung und Strom-
stärke 

— gefährliche Spannungen 

4. Den Zusammenhang zwischen Stromstärke, Spannung 
und Widerstand verstehen 

— Widerstand; Einheit: Ohm (0) 

— Je-desto-Beziehung zwischen Widerstand und Strom-
stärke 

— Festwiderstände und regelbare Widerstände 

— einfache Rechenbeispiele für den Zusammenhang von 
Stromstärke, Spannung und Widerstand 

Durch Versuche ruit Kraftwandlern feststellen, daß Kräfte 
verstärkt werden können 
Herausfinden, wo in Technik und Natur, z. B. das Hebel-

prinzip verwendet wird. 
Anhand von Beispielen aufzeigen, dal die Größe der mecha-
nischen Arbeit von Kraft und Weg abhängig ist; Einführen der 
Maßeinheit Newtonmeter 
Ableiten der goldenen Regel der Mechanik; Sammeln und 
Erklären von Beispielen aus der Technik 

An Beispielen zeigen, wie es der Mensch geschafft hat, die 

Kräfte zu nutzen 
Herausfinden, welche Energieform mit welchem Gerät je-
weils genutzt wurde 

Zusammenstellen von Energieformen 
Finden von Beispielen, wie Energieformen ineinander umge-
wandelt werden können; Aufstellen von typischen Umwand-
lungsketten 
Erklären des Begriffs „Arbeit" als Umformung von Energie 
Einfiihren des Energieerhaltungssatzes 
Verdeutlichen, dal am Ende vieler Umwandlungsketten die 
Wärmeenergie steht 
Herausarbeiten, dal der Verbrennungsmotor chemische 
Energie in Bewegungsenergie umwandelt und dabei „Ver-
luste" in Form von Wärmeenergie auftreten 
Bildhaftes Veranschaulichen der Energiebilanz; 
Erklären des Begriffs „Wirkungsgrad" 
Einbeziehen der Problematik des Schadstoffausstolles 

Anschließen verschiedener Verbraucher an Stromquellen mit 
verschieden hohen Spannungen; Beobachten der unter-
schiedlichen Wirkung und Messen der auftretenden Strom-
stärken 
Diese verschieden großen Wirkungen auf die unterschiedli-
chen Spannungen zurückführen; Festlegen der Maßeinheit 

Volt 

Nachweisen, daß die Stromstärke mit der Spannung wächst; 
graphisches Darstellen; Formulieren als Je-desto-Beziehung 
Zusammenstellen von Regeln für das Messen von spannun-
gen uni einfachen Stromkreis 

Informieren über Spannungen, z. B. bei Steckdosen, Flach-
batterie, Monozelle, Autoakkumulator, Uberlandleitung, Blitz 
Begründen, warum angegebene Betriebsspannungen von 
elektrischen Geräten zu beachten sind 

Nachweisen: Am offenen Schalter kann die volle Strom-
quellenspannung hegen. 
Warnen vor Spannungen größer als 24 Volt 

Nachweisen, daß bei gleichbleibender Spannung die Strom-

stärke iri Stromkreisen unterschiedlich sein kann; ZuriickfUh-
ren auf den unterschiedlichen Widerstand der Verbraucher 
Durch Versuche ermitteln, worauf diese unterschiedlichen 

Widerstandswerte zurückzuführen sind 
Klären der Meßeinheit für den Widerstand: 
Wenn bei einer Spannung von 1 V eine Stromstärke von 1 A 
fließt, liegt ein Widerstand von 1 0 vor. 
Widerstand und elektrische Leitfähigkeit in Beziehung setzen 

Herausarbeiten des Zusammenhangs zwischen Stromstärke, 
Spannung und Widerstand; Veranschaulichen an einfachen 

Rechenbeispielen 

Informieren über die weitere Bedeutung des Begriffs „Wider-
stand" als elektrisches Bauteil 
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5. Leistung als eine wichtige Größe in der Technik kennen-
lernen 

— Leistung als Quotient aus Arbeit und Zeit; Einheit: 
Watt (W) 

— elektrische Leistung als Produkt aus Spannung und 
Stromstärke 

— elektrische Arbeit als Produkt aus elektrischer Leistung 
und Zeit; Einheit: Wattsekunde (Ws), Kilowattstunde 
(kWh) 

6. Die Bedeutung von Erdöl, Erdgas und Kohle kennen 

— Aufbau aus Kohlenstoff und Wasserstoff 

— Energieträger und wichtige Rohstoffe 

— Eigenschaften und Verwendung von Kunststoffen 

Herausstellen, daß Widerstände zur Begrenzung von Strom-
stärken dienen (Schutzwiderstand) 
Vorstellen von industriell gefertigten Festwiderständen und 
veränderlichen Widerständen 
Experimentieren mit temperaturabhängigen Widerstanden 
und Fotowiderständen; Aufzeigen von Anwendungsmöglich-
keiten 

Ausgehen von mechanischen Leistungen, z. B. bei körper-
licher Arbeit; Feststellen des Zusammenhangs von Kraft, Weg 
und Zeit 
Erklären des Begriffs „Leistung" als Quotient aus Arbeit und 
Zeit; Einführen der Maßeinheit Watt 
Übliche und herausragende mechanische Leistungen von 
Mensch, Tier und technischen Geräten zusammenstellen (Be-
nennung: kW und PS) 
Durchführen von einfachen Berechnungen 

Durch Parallel- und Hintereinanderschalten von Glühlampen 
gleicher Wattzahl aufzeigen, daß das jeweilige Produkt aus 
Stromstärke und Spannung als Maßzahl für die Leistung an-

gesehen werden kann 

Erklären, warum verschiedene elektrische Geräte, z. B. Gliih-
lampe im Auto bzw. im Haushalt, auch bei unterschiedlicher 

Spannung gleiche Leistung umsetzen können 

Ermitteln der Stromarbeit elektrischer Gerate 
Einführen der Maßeinheiten Wattsekunde (Ws) und Kilowatt-
stunde (kWh) 
Veranschaulichen der elektrischen Arbeit durch Vergleichen 
mit mechanischer Arbeit 

Berechnen der Betriebskosten verschiedener Haushaltsgeräte 
Erklären der Stromrechnung 
Hinführen zum verantwortungsbewußten Umgang mit elek-
trischer Energie 

fiber die Entstehung fossiler Brennstoffe berichten 
Durch Versuche nachweisen, daß Erdöl, Erdgas und Kohle 
aus den Elementen Kohlenstoff und Wasserstoff aufgebaut 

sind; als Kohlenwasserstoffe benennen 
Aufzeigen des Prinzips der fraktionierten Destillation beim 
Erdöl bzw. der Trockendestillation bei der Kohle 
Entwickeln einiger Elemente der Kohlenwasserreihe (nur ein-
fache, gesättigte Kohlenwasserstoffe) 
Veranschaulichen des jeweiligen Anteils von Erdöl, Erdgas 
und Kohle als Energieträger in der Bundesrepublik Deutsch-
land 

Aufzeigen, welche Vielfalt von Produkten aus Erdöl und 
Kohle gewonnen werden 
Erörtern der Feststellung: Erdöl ist zum Verbrennen zu 
schade. 
Herausstellen typischer Eigenschaften von Kunststoffen und 
der sich daraus ergebenden Verwendbarkeit 
Erörtem von Problemen, die bei der Verwendung von Kunst-
stoffen auftreten 
Vor eigenen Versuchen mit Kunststoffen warnen 
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1. Spannungserzeugung durch Induktion kennen 

— Entstehen einer Induktionsspannung 

— Aufbau und Wirkungsweise des Generators 

— Wechselstrom und Gleichstrom 

2. Aufbau und Wirkungsweise des Transformators kennen 

— Beziehungen zwischen Primärspannung (-strom-
starke), Windungszahlen, Sekundärspannung (-strom-
starke) 

— Energietransport mittels Hochspannung 

3. Gefahren durch den elektrischen Strom im Haus kennen 
und meiden 

— Gefahr eines Erdschlusses durch den menschlichen 
Körper 

— Funktionsweise des Schutzleiters; Farbkennzeichnung 

4. Grundkenntnisse über natürliche und künstliche Radio-
aktivität gewinnen 

— Aufbau der Atome 

— Stabile und instabile Kerne; Kernzerfall 

— Kernspaltung 

— Nutzen und Gefahren radioaktiver Strahlung 

Mit Dauermagnet und Spule Versuche zur Erzeugung von 
Induktionsspannungen durchführen 
Herausarbeiten der Bedingungen für Entstehung und Höhe 
der induzierten Spannung 

Betrachten eines zerlegten Fahrraddynamos; 
Benennen der Teile und Herausfinden der Funktionsweise 

Untersuchen des zeitlichen Verlaufs der Induktionsspannung 
Ableiten des Begriffs „Wechselstrom"; Vergleichen von 
Wechselstrom und Gleichstrom 
Vorstellen verschiedener Bauausführungen und Bezeichnen 
von Generatoren, z. B. Dynamo, Lichtmaschine 
Nachprüfen, daß der Generator auch als Elektromotor einge-
setzt werden kann und umgekehrt 

Vorstellen des Transformators als Gerät zur Spannungs-
(Strom-)wandlung 
Herausarbeiten des Funktionsprinzips 
Die Bezeichnungen „Primärspule", „Sekundärspule", „ge-
schlossener Eisenkern" einführen und die Aufgaben klären 
Verändern der Windungszahlvеrhältnissе; Messen der jewei-
ligen Spannungen an Primär- und Sekundärspule; Feststellen 

des Zusammenhangs zwischen Spannung und Windungszahl 

Anwenden des Energieerhaltungssatzes: Feststellen, dalI das 
Produkt aus Spannung und Stromstärke auf der Primär- und 
Sekundärseite beim idealen Transformator gleich ist 
Begründen, warum in Haushalt und Technik bevorzugt 
Wechselstrom verwendet wird 
Vorstellen verschiedener Bauausführungen von Transforma-
toren 

Erklären, warum elektrische Energie durch Hochspannung 
über weite Entfernung fast verlustfrei übertragen werden 

kann 
Aufzeigen weiterer Anwendungsmöglichkeiten des Transfor-

mators, z. B. für elektrisches Schweißen und Schmelzen 

Erkunden der Stromversorgung nı Haus 
Feststellen, daß der Nulleiter geerdet ist und deshalb zwi-
schen dem Außenleiter (Phase) und der Erde eine Spannung 
von 220 Volt besteht 

Erläutern der Bedingungen, unter denen eine gefährlich hohe 
Stromstärke im menschlichen Körper auftreten kann: hohe 
Spannung, kleiner Widerstand aufgrund guter Verbindung 

mit der Erde auf feuchter Haut 
Zusammenstellung typischer Unfallmöglichkeiten durch 
elektrischen Strom 

Aufzeigen, wie gefährliche Spannungen zwischen Metallge-
häuse und Erde zustandekommen 
Erläutern der Aufgabe des Schutzleiters; Hinweisen auf Farb-
kennzeichnung 
Begründen, bei welchen Geräten EURO-Stecker (kein 
Schutzkontakt) verwendet werden dürfen 

Bewulitmachen der Kleinheit des Atoms 
Mit Hilfe des Kern-Hülle-Modells den Atomaufbau erklären 
Veranschaulichen des Größenverhältnisses zwischen Kern 
und Hülle 
Informieren, daß sich die Elemente durch die Zahl der Proto-
nen unterscheiden 
Hinweisen auf die begrenze Leistung einer Modellvorstellung 

Nachlesen über die Entdeckung radioaktiver Strahlung 
Aufzeigen von Möglichkeiten, radioaktive Strahlung nachzu-
weisen, z. B. Fotoplatte, Geigerzähler (Filmeinsatz) 
Erläutern, daß Atomkerne instabil sein können; an einem 
Beispiel (Alpha-Strahler) den Zerfall eines instabilen Kerns 

aufzeigen 
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5. Energieumwandlung in Kraftwerken kennenlernen 

— Wasser-, Wärme-, Kernkraftwerk 

— Vorteile, Probleme 

= Zukunftsperspektiven der Energieversorgung 

6. Eirüge elektronische Bauteile kennenlernen 

— elektronische Fühler und Anzeigegeräte 

—  Diode als elektrisches Ventil 

—  Transistor als elektrischer Schalter und Verstärker 

— integrierte Schaltkreise 

— Mikroprozessor als programmierbares Bauteil 

Klären des Begriffs „Halbwertzeit" 
Aufzeigen, daß natürliche Radioaktivität ständig vorhanden 
ist, z. B. Höhenstrahlung, terrestrische Strahlung 
Hinweis: Keine Verwendung von radioaktiven Präparaten im 
Unterricht! 
Informieren über die Entdeckung der Kernspaltung 
Veranschaulichen der Kernkräfte, z. B. mit Hilfe von Dauer-
magneten 

Einführen des Begriffs „Kernenergie"; Erklären, daß bei der 
Kernspaltung große Energiemengen in Form von Wärmе-
energie freigesetzt werden 
Aufzeigen des Prinzips der unkontrollierten Kettenreaktion 
(ohne Erklärung der Gewinnung von Neutronen) 
Informieren über die verheerenden Wirkungen von Atomwaf-

fen 

Erarbeiten des Prinzips der kontrollierten Kettenreaktion (ver-
einfachte Darstellung) und seiner friedlichen Nutzung in 
Kernkraftwerken 
Erläutern des Aufbaus eines Kernreaktors 

Mit Hilfe von Medien die Anwendung radioaktiver Strahlung 
in Medien und Technik veranschaulichen 
Erklären der Gefährlichkeit radioaktiver Strahlung; Informie-
ren über Möglichkeiten der Abschirmung 

Vergleich von Aufbau und Funktion der verschiedenen Kraft-
werkstypen; ggf. Besuch eines Kraftwerks 
Erarbeiten der jeweiligen Energieumwandlungsketten 
Gegeniiberstellen der Vor- und Nachteile eines jeden Kraft-
werktyps 
Bewußtmachen, daß für ein sachgerechtes Urteil umfangrei-
ches Wissen erforderlich ist 

Informieren über den derzeitigen Anteil der verschiedenen 
Kraftwerkstypen an der Energieversorgung (auch in anderen 
Ländern) 
Sammeln und Auswerten von Informationen über Energiebe-
darf und Energievorräte 
Aufzeigen der Folgen wachsenden Energiebedarfs 
Informieren über Projekte, neue Energiequellen zu erschlie-
ßen und zu nutzen 

Erproben elektronischer Fühler und Anzeigegeräte, z. B. 
Heißleiter, Fotowiderstand, Reedkontakt; Summer, Leucht-
dioden 
Aufbauen einfacher Meldeschaltungen; Aufzeigen der An-
wendung im Alltag, z. B. automatischer Türöffner, Feuermel-
der, Wassermelder, Diebstahlsicherung 

Betrachten einer Baugruppe aus einem elektronischen Gerät; 
Benennen wichtiger elektronischer Bauteile: 
Diode, Transistor, integrierte Schaltkreise 

Durch Versuche feststellen, daß die Diode Gleichstrom nur in 
einer Richtung fließen läßt 
Nachweisen, daB der Transistor als Schalter ohne mechanisch 
bewegte Kontakte verwendet werden kann 
Erarbeiten der Verstärkerwirkung des Transistors: kleine An-
derungen des Steuerstromes bewirken große Änderungen der 
Stromstärke im Arbeitsstromkreis. Ggf. Vergleiche mit Relais 
Anwenden des Transistors zur Verbesserung der selbstgebau-
ten Meldeschaltungen 
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Aufzeigen, daß bei integrierten Schaltungen auf kleinem 
Raum sehr viele Schaltfunktionen zusammengefaßt werden 
kdnnen 
Informieren, daß die Packungsdichte auf den „Chips" durch 
Verbesserung des Herstellungsverfahrens ständig zunimmt, 
daher elektronische Schaltungen immer kleiner und Geräte 
immer leistungsfähiger werden (Taschenrechner, Computer) 

Herausstellen der Vorteile integrierter Schaltungen: höhere 
Funktionssicherheit, höhere Schaltgeschwindigkeit, geringe-
rer Energiebedarf, geringere Herstellungskosten durch Mas-
senproduktion 

Bewußtmachen, daß auch scheinbar undurchschaubare Funk-
tionsweisen auf einfachsten Schaltvorgängen (ein — aus) be-
ruhen 

Herausstellen, daß Mikroprozessor ein elektronisches Bauteil 
ist, das nicht auf eine bestimmte Funktion festgelegt ist; er 
läßt sich „programmierėn", d. h. er arbeitet — je nach Anwei-
sung — unterschiedlich 
Erarbeiten der Funktion eines Mikroprozessors an einem ver-
einfachten Modell 
Zusammenstellen von Geräten, in denen Mikroprozessoren 
verwendet werden 
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Biologie 

Ziele und Aufgaben 

Im Fach Biologie befaßt sich der Schüler mit der lebendi-
gen Natur. Er lernt die Vielfalt von Tieren und Pflanzen 
kennen und in einfacher Weise ordnen. Er erhält Einblick in 
grundlegende Lebensvorgänge, in ihre vielfach verflochtenen 
Zusammenhänge und Abhängigkeit und erfährt an Beispielen 
die Eigenart und Schwierigkeit bkologischen Denkens. In der 
sachgerechten Arbeit am biologischen Objekt, die dessen 
Eigenwert achtet, erlernt er facheigene Fragestellungen und 
Arbeitsweisen. Bei der Begegnung mit Tieren und Pflanzen 
und ihre Betreuung sammelt er Grunderfahrungen, die sein 

Verhältnis zum Lebendigen bestimmen. Bleibendes Interesse 
an der Natur, Freude an der Schönheit ihrer Erscheinungen, 
Staunen über die Tatsache des Lebens und die Vielfalt seiner 
Formen und Vorgänge, Achtung vor dem Lebendigen, Ehr-
furcht vor dem Schbpfer können und sollen Ergebnisse sol-
chen Unterrichts sein. 

Auch der Mensch, als Teil der Natur wie auch in seiner 
Sonderstellung ihr gegenüber, ist Gegenstand des Unter-
richts. Der Schüler erfährt Notwendiges über Bau und Vor-

gänge seines Kbrpers, seine Hörbeeinträchtigung und lernt 
Regeln gesunder Lebensführung beachten. Er erkennt, wie 

der Mensch auf die Nutzung anderer Lebewesen angewiesen 
ist, wie er aber auch in zunehmendem Maße die Natur gefähr-
det, und welche Vorantwortung hieraus für ihn erwächst. Er 
setzt sich mit Fragen des Landschafts- und Umweltschutzes 
sachgerecht auseinander und wird aufgerufen, seinen eige-
nen verantwortlichen Beitrag zu leisten. 

Unterricht 

Der Unterricht wendet sich an den Schüler in seiner Ganz-
heit. Er gründet auf unmittelbarer Naturbegegnung, Pflege 
von Tieren und Pflanzen, der Arbeit im Schulgarten, kurz-

und langzeitiger Beobachtung auf Unterrichtsgängen und im 
Klassenzimmer, der Untersuchung von Einzelobjekten und 
dem biologischen Versuch. Sachverhalte, die unmittelbar 
nicht oder nur schwierig zu erfassen sind, erfordern zu ihrer 
Verdeutlichung den Einsatz von Präparat, Modell, Bild und 

Film, Lupe und Mikroskop und die Verwendung des Schüler-
buches. 

Die Behandlung tier- und pflanzenkundlicher Themen 
geht in der Regel von der ganzheitlichen Betrachtung des 

einzelnen Lebewesens in seiner Umwelt aus. In der Übertra-
gung auf vergleichbare Tiere und Pflanzen werden Gemein-
samkeiten und Unterschiede festgestellt, Reichweite und 
Grenzen der gewonnenen Erkenntnisse überprüft. Im Zusam-
menspiel von Beispiel und Verallgemeinerung, inhaltlicher 

Füllung und Abgrenzung werden klare und deutliche Begriffe 
gewonnen und, soweit sinnvoll, mit den fachlichen Bezeich-

nungen belegt. Ergebnisse werden sprachlich sorgfältig for-
muliert, die vielfältigen Möglichkeiten der Aufarbeitung und 

Darstellung werden genutzt. 

Regelmäßige Bestimmungsübungen mit Hilfe von Tier-
und Pflanzenausstellungen, Bildern und einfachen Bestim-

mungsbüchern dienen der Artenkenntnis. Diese ist von Jahr 
zu Jahr neu zu fertigen und zu erweitern. 

Die Anordnung der Lernziele paßt sich den Jahreszeiten 

an. Die Verbindung mit anderen Fächern wird, wo immer 
sinnvoll möglich, gesucht. 

In den Jahrgangsstufen 9 und 10 kann ein Kurs in Erster 
Hilfe durchgeführt werden. Inhalte der Familien- und Sexual-

erziehung sind durch die entsprechenden Richtlinien (Be-

kanntmachung vom 17. Juli 1980, KMB1 I S. 531) vorgegeben 
und damit verbindlich. Auf die Bestimmungen des Tier- und 

Pflanzenschutzes wird hingewiesen (Bayerisches Natur-
schutzgesetz vom Oktober 1982, GVB1 S. 874). Die Broschüren 
des Tierschutzverbandes und des Bayerischen Staatsminіste-
riums für Landesentwicklung und Umweltfragen („Rote Liste 
bedrohter Tiere in Bayern „Schützen und leben lassen", 

„Rote Liste gefährdeter Farn- und Blütenpflanzen", „Schüt-

zen und blühen lassen") enthalten Informationen über be-
drohte Tiere und Pflanzen. Der Unterricht soll Naturschutz 
aber nicht nur lehren, er soll in seiner Durchführung selbst ein 

Beispiel der rechten Haltung gegenüber dem Lebendigen 

sein. 

Die Funktion und Bedeutung des Hbrorgans und die viel-
fältigеn Auswirkungen einer Hörschädigung sind bei der Be-
handlung der Sinnesorgane besonders zu berücksichtigen. 

Durch gezielte Sachbegegnung sind auftretende Erfah-
rungsmängel abzubauen: 

Die Beeinträchtigung in der Wahrnehmung und der ge-
danklichen Verarbeitung der Außenwelt erfordern eine sorg-
same Unterstützung der Lernvorgänge. Akustische Hilfen 

müssen voll genutzt werden. 

Wichtige Fachwörter, wie z. B. Bezeichnungen von Lebe-
wesen, von Merkmalen des Lebens, der Nahrung, der Gestal-
tung, des Verhaltens, der Entwicklung und Vermehrung, der 
Anpassung und der Umwelt müssen eingeübt und häufig 
wiederholt werden, damit sie zum festen Bestandteil des 

Fachwissens werden. 

Übersicht 

Jahrgangsstufe 6 

1. Das Skelett des Menschen 

2. Lurche 

3. Kriechtiere 

4. Anpassung von Blütenpflanzen 

Jahrgangsstufe 7 

1. Lebensgemeinschaft Wiese, Moor, Heide 

2. Lebensgemeinschaft Gewässer 

3. Insekten 

4. Verdauung des Menschen 

5. Entwicklung in der Pubertät 

6. Entstehung menschlichen Lebens 

Jahrgangsstufe 8 

1. Vorgänge bei der Atmung 

z. Bau und Funktion des menschlichen Blutkreislauf systems 

3. Lebensgemeinschaft Wald 

4. Zusammenhänge im Nahrungskreislauf 

5. Bedeutung des biologischen Gleichgewichts 

6. Erhaltung naturnaher Lebensräume 

Jahrgangsstufe 9 

1. Eіnzeшge Lebewesen 

2. Aufbau von Pflanzen und Tieren aus Zellen 

3. Infektionskrankheiten 

4. Richtiges Verhalten bei Erkrankungen 

5. Verhaltensweisen bei Tieren 

6. Angeborene und erlernte Verhaltensanteile beim Men-

schen 

3. Grundkenntnisse über Sinneswahrnehmung 

Jahrgangsstufe 10 

1. Entwicklung der Lebewesen auf der Erde 

2. Der Mensch als Einheit von Körper, Sееle und Geist 

3. Gefahren durch Drogen 

4. Entwicklung des Menschen 

5. Verantwortliche Familienplanung 
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Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Dіę Aufgaben von Skelett und Muskeln beim Menschen 
kennenlernen 

— Hauptabschnitte des Skeletts; Stützaufgabe 

— Bewegung eines Arm- oder Beingelenks durch Zusam-
menspiel von Knochen, Muskeln und Sehnen 

— Schutzaufgabe der Knochen 

— richtige Körperhaltung; Bewegung 

2. Grundkenntnisse über Lurche 

— Lebensweise eines Lurches 

— einige weitere Lurche 

— typische Merkmale 

— Gefährdung und Schutzmaßnahmen 

3. Grundkenntnisse über Kriechtiere erwerben 

— Lebensweise eines Kriechtieres 

— einige weitere Kriechtiere 

— Schutzmaßnahmen 

Ertasten und Benennen einzelner Skelettabschnitte am 
eigenen Körper; Vergleichen mit Skelettmodell 
Zusammensetzen und Ordnen von SkelettabschnitterrtXiit 
Hilfe der Flanell- oder Magnettafel 

Beobachten, z. B. der Armbewegung und Schildern des 

Ablaufs 
Benennen der Abschnitte des Armes: Oberarm — Unterarm — 
Hand 
Aufzeigen der Gelenke, z. B. Schultergelenk, Ellenbogenge-
lenk, Handgelenk, Kniegelenk 

Ertasten von Muskeln am eigenen Körper 
Aufzeigen des Zusammenspiels von Knochen, Muskeln und 
Sehnen bei einem Gelenk mit Hilfe von Modell oder Film 
Zusammensetzen eines Gelenkmodells aus seinen wesentli-

chen Teilen 
Ordnen von Sätzen, die den Bewegungsablauf wiedergeben 
Aufzeigen der Beweglichkeit des gesamten Kdrpers 

Am eigenen Körper und an einem Torso feststellen, dalI Kno-
chen wichtige Organe schlitzen; ggf. Verdeutlichung durch 

Röntgenbilder 
Zuordnen von Skelettabschnitt und geschützten Organen 

Bewußtmachen des Bewegungsmangels in Beruf und Freizeit 

und seine Folgen; Begründen der Notwendigkeit der Bewe-

gung 
Aufzeigen und Erproben von verschiedenen Möglichkeiten 

der Sitzhaltung 
Erklären, daß durch öfteren Wechsel der Körperhaltung einer 
Verformung der Wirbelsäule entgegengewirkt wird 
Aufzeigen von Gefahren übertriebener Leistungsanstregnung 

Sammeln von Vorschlägen für Bewegungsmöglichkeiten in 
der Schule und zu Hause; Anleiten zur Selbstkontrolle 

Exemplarische Behandlung an einem Beispiel 
Beobachten von Nahrungsaufnahme, Tarnfärbung, Fortbe-
wegung, Entwicklung 
Nachlesen, wie die Lurche überwintern 
Informieren über einige weitere Lurche 

Herausstellen des Nutzens von Lurchen 
Hilfen zum Abbau von Ekel und Aggressionen durch Beob-

achtung, Information, Beteiligung an Schutzmaßnahmen 
Herausstellen der den Lurchen gemeinsamen Merkmale, z. B. 
Leben in zwei Lebensräumen, wechselwarm, Lungen- und 

Hautatmung 
Begründen, warum die Lurche besonders gefährdet sind: Ab-

hängigkeit von Gewässern, Prägung auf ein bestimmtes Ge-

wässer; Möglichkeiten sammeln, wie die Gefährdung verrin-

gert werden kann 

Informieren über bedrohte Lurche; Erläutern von Art. 18 des 
Bayerischen Naturschutzgesetzes und von Art. 15 des Bayeri-

schen Natuгschutz-Ergänzungsgesetzes 

Exemplarische Behandlung an einem Beispiel 
Beobachten von Kriechtieren in der freien Natur oder im Zoo, 
z. B. Fortbewegung, Nahrungsaufnahme, Züngeln, Vorliebe 

für warme Plätze, Tarnfärbung 
Berichten über Nahrung, Vermehrung, Überwinterung, Häu-
tung, Abhängigkeit von der Umgebungstemperatur 

Sammeln der Abbildungen verschiedener heute noch vor-

kommender bzw. ausgestorbener Kriechtiere 

Erklären des gemeinsamen Merkmals: wechselwarm 
Nachschlagen verschiedener einheimischer Arten im Bestim-

mungsbuch 

Informieren über vom Aussterben bedrohte und gefährdete 
Kriechtiere sowie über Ursachen der Gefährdung und Schutz= 

maßnahmen 
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Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4. Beispiele für die Anpassung von Blütenpflanzen kennen 

— wenig standortgebundene Pflanzen 

— stark standortgebundene Pflanzen 

— Schutz von Pflanzen 

Biologie — Jahrgangsstufe 7 

Unterrichtsgang zu Standorten, die sich z. B. durch Boden-
qualität, Feuchtigkeit oder Lage unterscheiden; Feststellen, 
welche Pflanzen dort jeweils gedeihen 

Benennen der Pflanzen; mitgebrachte, nichtgeschützte Pflan-
zen bestimmen und mit einem „Steckbrief" versehen 
Untersuchen von Löwenzahnpflanzen, die an Standorten mit 
unterschiedlichen Bedingungen wachsen: Vergleichen von 
Wurzeln, Stengel, Blättern, Blüten 

Feststellen der Standortgebundenheit, z. B. der Sumpfdotter-
blume 
Herausarbeiten, daß stark standortgebundene Pflanzen bei 
Veränderungen der Umwelt, z. B. durch Aufforstung, Badebe-
trieb, Düngung, Entwässerung, nicht mehr leben können 

Informieren über geschützte Pflanzen im Heimatbereich 

Nachlesen im Bayerischen Naturschutz-Ergänzungsgesetz 
(Art. 5-7), auch im Zusammenhang mit den vorgeschriebe-
nen regelmäßigen Belehrungen 
Die Verantwortung des Menschen gegenüber der Natur be-
wußtmachen; die Folgen unbedachten Verhaltens, z. B. Pflük-
ken, Zertreten bedenken 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1, Einblick in eine Lebensgemeinschaft gewinnen 

— zur Auswahl: Wiese, Moor, Heide 

— einige Tiere und Pflanzen 

— Zusammenhänge innerhalb der Lebensgemeinschaft 

— Eingriffe des Menschen und deren Folgen 

2. Zusammenhänge in der Lebensgemeinschaft Gewässer 
erkennen 

— Tiere und Pflanzen 

— Abhängigkeiten 

— Gewässerschutz 

Unterrichtsgang, z. B. zu einer Wiese; Abgrenzen einer 
kleinen Fläche; im Schulgarten oder in der Schulwiese eine 
Schaufel voll Erdreich ausheben; Feststellen der Vielfalt der 
Kleintiere und Pflanzen 
Informieren über weitere Mitglieder der Lebensgemeinschaft, 
z. B. mit Hilfe eines Films 

Herausfinden, welche Zusammenhänge innerhalb der Le-
bensgemeinschaft bestehen, z. B. Bestäubung der Pflanzen 
durch Insekten, Humusbildung durch Kleintiere 
Herausfinden, wovon sich die einzelnen Tiere der Lebensge-
meinschaft ernähren; Ordnen in Form von Nahrungsketten 
Entdecken, daß am Anfang jeder Nahrungskette die Pflanzen 
stehen 
Langzeitbeobachtung: Besiedlung eines frisch aufgeworfenen 
Erdhaufens, z. B. an einer Baustelle, mit Pflanzen und Tieren 

Herausstellen der möglichen Folgen von Eingriffen des Men-
schen in eine Lebensgemeinschaft, z. В. durch Entwässerung, 
Düngung, Aufforstung, Bebauung; Überlegen, wann solche 
Eingriffe vermeidbar bzw. notwendig sind 

Unterrichtsgang zu einem Gewässer; Anleiten zum richtigen 
Beobachten; Auswerten der Ergebnisse 
Benennen einiger Tiere und Pflanzen 
Zeichnen eines Profils der Uferzone und Einteilen in Zonen, 
z. B. Seggen-, Röhricht-, Schwimmblatt-, Tauchblattgiirtel 
Entnahme von Wasserproben; Zusammenstellen der vorkom-
menden Kleinlebewesen, z. B. Mückenlarven, Kleinkrebse 
Herausarbeiten von Abhängigkeiten, z. B. Nahrungsbezie-
hungen 

Sich über den Zustand der Gewässer in der Umgebung erkun-
digen 
Herausstellen der Bedeutung naturnaher Lebensräume 
Erarbeiten von Möglichkeiten, die Gewässer gesund zu erhal-
ten; Beitrag des einzelnen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

3. Grundkenntnisse über Insekten erwerben 

— Bau und Entwicklung eines Insekts 

— typische Merkmale der Kerbtiere 

— Gefährdung und Schutzmaßnahmen 

4. Einen Uberblick über Verdauung und Ausscheidung beim 
Menschen gewinnen 

— Weg der Nahrung im Körper 

— Verdauungsorgane, grundlegende Verdauungsvor-
gänge 

— Ausscheidungsorgane 

— richtige Ernährung 

5. Einen Überblick über die Entwicklung in der Pubertät 
gewinnen 

— körperliche und seelische Veränderungen 

— Hygiene 

6. Einen Einblick in die Entstehung menschlichen Lebens 

erhalten 

— Befruchtung der Eizelle 

— Schwangerschaft 

— Schutz ungeborenen Lebens 

Biologie — Jahrgangsstufe B 

Exemplarische Behandlung an einem Käfer oder Schmetter-

Eng 
Feststellen der Grobgliederung eines Insekts; 
Erläutern des Begriffs „Insekt" 
Langzeitbeobachtung: Entwicklung einer Larve zum Käfer 
bzw. einer Raupe zum Schmetterling 

Informieren über die Vielfalt der Insekten; Ordnungsgesichts-
punkte finden, z. B. staatenbildende Insekten 

Abwägen von Nutzen und Schaden durch Insekten, z. B. 
Insektenbestäubung bzw. Übertragung von Krankheiten, 
Schäden in Pflanzenkulturen 
Informieren Tiber bedrohte Insekten 
Zusammenstellen von Möglichkeiten des Schutzes von Insek-
ten, z. B. biologische statt chemische Schädlingsbekämpfung, 
Erhalten von Lebensräumen mit ihrer Vielfalt 

Zeigen des Verdauungswegs und der Verdauungsorgane am 
Torso oder an Abbildungen; Anfertigen entsprechender Skiz-

zen 
Die Funktion der Verdauungsorgane klaren 
Den Weg der Verdauung klären: Nahrungszerkleinerung; 
Zerlegung der drei Hauptbestandteile der Nahrung in durch 
die Darmwand aufnehmbare Bausteine der Nährstoffe, 
Speicherung durch Leber, Aufnahme durch die Darmwand, 
Abgabe unverdaulicher Stoffe 

Informieren über die Lage der Ausscheidungorgane und Er-

klären der Aufgabe 

Die Bedeutung der richtigen Ernährung für die Gesundheit 
Sprechen über vorbeugende Maßnahmen gegen Erkrankung 
der Ausscheidungsorgane, z. B. Vermeidung von Unterküh-

lung 

Informieren über körperliche Merkmale der Geschlechter 

Verwenden fachgerechter Bezeichnungen 
Informieren über Reifungsvorgänge 
Regeln für die Hygiene zusammenstellen 

Darstellen des Entwicklungsverlaufs mit Hilfe von Medien 

Eingehen auf Fragen der Schüler 
Bereitschaft wecken, werdendes Leben zu achten 
Überlegen, wie man einer werdenden Mutter Hilfe anbieten 

kann 

(Auf Einzelheiten, die dem Alter der Schüler nicht entspre-
chen, ist zu verzichten.) 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Atmungsvorgänge beim Menschen verstehen 

— Atmungsorgane 

— Atmungsvorgang 

— Schädigung durch Rauchen 

Zeigen der Atemwege und -organe am Torso oder an Abbil-
dungen; Benennen der wichtigsten Teile 
Erklären der Aufgabe der Atmung (in Zusammenarbeit mit 
dem Chemieunterricht): Aufnahme von Sauerstoff für die 
stille Oxidation, Abgabe von Kohlenstoffdioxid als Oxida-
tionsprodukt 

Vergleichen des Kohlenstoffdioxidgehalts der aus- und einge-
atmeten Luft mit Hilfe von Kalkwasser oder Barytwasser 
Feststellen des Aufbaus und der Funktion der Lunge; ggf. 
Untersuchen von Teilen tierischen Lungengewebes 
Auf die Bedeutung des Aufenthalts und der Bewegung in 
frischer Luft hinweisen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

z. Bau und Funktion des menschlichen Blutkreislaufsystems 
kennen 

— Organe 

— Blutbestandteile und ihre Aufgaben 

— Zusammenhang zwischen Verdauung und Blutkreis-
lauf system 

— Gesunderhaltung von Herz und Kreislauf 

3. Einen Oberblick über Tiere und Pflanzen der Lebensge-

meinschaft Wald gewinnen 

— Tiere und Pflanzen 

— naturnaher Wald 

4. Erkennen der Zusammenhänge irn Nahrungskreislauf 

— grüne Pflanzen als Erzeuger von Sauerstoff und Nah-
rung für andere Lebewesen 

Zigarettenrauch in ein weißes Taschentuch blasen; Tri cken-
dеѕtшаtiоп einer Zigarette im Reagenzglas 
Nachlesen über Bestandteile des Zigarettenrauches und de-
ren Auswirkungen; Erklären der Nachteile für passive Rau-
cher, insbesondere auch für das Kind im Mutterleib 
Zusammenstellen von Gründen für das Rauchen 
Im Rollenspiel einüben, wie man eine angebotene Zigarette 
höflich ablehnen kann 

Feststellen von Lage, Form und Größe des Herzens anhand 
eines Röntgenbildes oder -filmes 
Nachlesen über die Leistung des Herzens 
Zählen der Pulsschläge in Ruhe und nach leichter körperli-
cher Belastung 
Oberlegen, warum bei körperlicher Anstrengung, bei Freude 
und Angst, bei Aufregung das Herz schneller schlägt 

Nachdenken über den vielfachen Bedeutungsgehalt des Wor-
tes „Herz" 

Betrachten von Blut unter dem Mikroskop 
Vergleichen von geronnenem und ungeronnenem Tierblut 
Informieren über Blutbestandteile und ihre Hauptaufgaben 

An einem einfachen Schema einen Oberblick über den Blut-
kreislauf gewinnen 
Benennen der Typen von Blutgefäßen, Veranschaulichen von 
Bau und Aufgabe 

Anhand von Blutgruppenausweisen feststellen, daß es ver-
schiedene Blutgruppen gibt 
Die Bedeutung der Blutgruppen für die Blutübertragung er-
kibren 
Hinweisen auf die Möglichkeіt der Unverträglichkeіt ver-
schiedener Blutgruppen und des Rhesusfaktors 

Aufgreifen von Kenntnissen und Einsichten aus der Jahr-
gangsstufe 6 zum Thema „Verdauung" 
Die Darmwand als Übergangsstelle von Verdauungs- und 
Blutkreislauf systemen erkennen 

Ober Warnzeichen und Symptome bei Herz- und Kreislauf-
erkrankungen nachlesen 
Zusammenstellen von Risikofaktoren für Herz und Kreislauf 
sowie von den vorbeugenden Malinahmen gegen Herz- und 
Kreislauferkrankungen 
Sprechen über Organspende, Organübertragung, künstliche 
Organe 

Unterrichtsgang in einen Wald; Hinweise für richtiges Be-
obachten, z. B. Nadelbäume, Laubbäume; Tiere; Auswerten 
der Ergebnisse; Ergänzen der Beobachtungen mit Hilfe von 
Medien 
Benennen einiger Pflanzen und Tiere ggf. auch mit Hilfe eines 
Bestimmungsbuches 

Mitgebrachte, nichtgeschützte Pflanzen mit einem „Steck-
brief" versehen; Ausstellen im Klassenzimmer 
Zeichnen von Pflanzen und Pflanzenteile, z. B. verschiedene 
Blattformen, Blütenbestandteile 

Sammeln und Ordnen von Pflanzen- und Tierbildern zum 
Thema Wald 

Unterschiede zwischen naturnahem Wald und Monokulturen 
feststellen; Eingehen auf Nachteile von Monokulturen 

Erarbeiten einiger Nahrungsketten; Feststellen, daß am An-

fang einer jeden Nahrungskette grüne Pflanzen stehen 
Bewußtmachen, daß der von grünen Pflanzen erzeugte Sauer-
stoff den anderen Lebewesen zur Verfügung steht 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise rum Unterricht 

— Bakterien und Pilze als Zersetzer von organischen Stof-

fen 

— Zusammenwirken von Erzeugern, Verbrauchern und 
Zersetzern 

5. Die Bedeutung des biologischen Gleichgewichts für eine 
Lebensgemeinschaft erkennen 

— Selbstregulieren im Nahrungsnetz 

— Änderungen des biologischen Gleichgewichts durch 

natirliche und vom Menschen verursachte Einflisse 

6. Zur Erhaltung nahnaher Lebensräume beitragen 

— Bedeutung des Waldes fir den Menschen 

— Möglichkeіten, den Wald zu schitzen 

Biologie — Jahrgangsstufe 9 

Versuche zur Sauerstoffabgabe von grinen Pflanzen, z. B. 

Wasserpest 

Betrachten verwesender Überreste von Holz, Laub, Nadeln, 
Tieren uni Wald, am Rand eines Gewässers, bei einem Kom-

posthaufen 
Untersuchen und Vergleichen von Bodenproben an der glei-
chen Stelle in verschiedenen Tiefen 
Entdecken der Fille von Kleintierlebewesen und Pilzen mit 
Lupe oder Stereomikroskop 

Einen einfachen Kreislauf unter Einbeziehung von Erzeugern, 
Verbrauchern und Zersetzen zeichnen und seine Bedeutung 

erläutern 
Bedenken der Folgen, wenn ein Glied in der Kette ausfiele 
Begrinden, warum Komposterde wertvoll ist 
Hinweisen auf die Aufgabe der Bakterien bei der Herstellung 

von Lebensmitteln, z. B. Sauerkraut, Joghurt, Käse 
Bewußtmachen, dali Bakterien iberall gegenwärtig sind 

Veranschaulichen einfacher Abhängigkeitsbeziehungen 
(Zwei-Partner-System) zwischen Lebewesen, z. B. Blatt-
laus — Marienkäfer, Schlupfwespe — Borkenkäfer 
Darstellen der Mengenverhältnisse mit Hilfe eines Schaubil-

des 
Zeichnen einer Nahrungsbeziehung 
Bedenken der Folgen von Veränderungen in den Nahrungs-
beziehungen 

Aufzeigen von Beispielen fir gestörtes biologisches Gleichge-
wicht; Darstellen der Folgen fir Natur und Mensch 
Zusammenstellen von natirlichen und vom Menschen ver-
ursachten Einfllssen auf das biologische Gleichgewicht, 
z. B. Dirreperioden, Absinken des Grundwasserspiegels, 
Mineraldingung von Feuchtwiesen, Luftverschmutzung 
Sammeln von Möglichkeiten, das biologische Gleichgewicht 
nicht zu beeintnichtigen bzw. wiederherzustellen 

Sich iber den Zustand der Wälder in der Umgebung erkundi-

gen 
Begrinden, warum naturnahe Lebensräume fir den Men-
schen notwendig sind 
Erarbeiten von Möglichkeіten, den Wald gesund zu erhalten 
Fächerübergreifendes Vorhaben zum Tag des Baumes 
(Buchausstellung, Bestimmungsspiele, Aufsatzwettbewerb, 
Gestalten von Plakaten, ggf. Unterrichtsgang) 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Einzellige Lebewesen kennenlernen Ansetzen eines Heuaufgusses 
Betrachten eines Wassertropfens aus dem HeuaufguB mit 
bloßem Auge, mit der Lupe, mit dem Mikroskop, mit einem 
Mikroprojektor 
Arbeitsanleitungen fir Schiller zum Bedienen eines Mikто-

skopes 
Bewußtmachen, daß unsere Augen nur einen kleinen Aus-
schnitt der gegenständlichen Wirklichkeit erfassen können 

Arn Beispiel des Pantoffeltierchens Körperform und Körper-
telle eines Einzellers betrachten 
Zeichnen eines Einzelers und Beschriften der wichtigsten 

Zellenbestandteile 
Mit Hilfe von Filmen bzw. durch Versuche Fortbewegung, 
Nahrungsaufnahme, Reizbeantwortung, Vermehrung beob-

achten 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

2. Den Aufbau von Pflanzen und Tieren aus Zellen verstehen Betrachten einer pflanzlichen Zelle (z. B. am Blatt von Wasser-
pest, Tradescantia, Zwiebelhäutchen) mit dem Mikroskop; 
Benennen und Zeichnen der wichtigsten Teile: Zellwand, 
Zellkern, Zellplasma, Blattgrünkörper, Saftraum 

Betrachten einer tierischen Zelle mit dem Mikroskop; Benen-
nen und Zeichnen der wichtigsten Teile: Zellkern, Zell-
plasma, Zellmembran 
Vergleichen von pflanzlichen und tierischen Zellen 

Betrachten von Organismen mit klar erkennbarem mehrzelli-
gen Aufbau, z. B. Fadenalgen, Kugelalge (Volvox) 
Bewußtmachen, dali die höher entwickelten Lebewesen aus 
einer unvorstellbar großen Anzahl von Zellen bestehen 
Aufzeigen, daß es innerhalb eines Organismus verschieden-
artige Zellen gibt, die zusammenwirken; Hinweisen auf die 
fehlerhafte Funktion von Krebszellen 
Berichten, daß in einem lebenden Körper Zellen ständig her-
anwachsen und absterben 

3. Einige Infektionskrankheiten kennen Exemplarische Erarbeitung, z. B. an Kinderlähmung, Wund-
starrkrampf, Grippe, Röteln — Beispiel einer Infektionskrankheit: Ursachen, Verlauf, 

Gegenmaßnahmen 

— weitere Infektionskrankheiten 

4. Sich bei Erkrankung richtig verhalten 

— Verhalten beim Arzt 

— verantwortungsbewußter Umgang mit Medikamenten 

5. Einige typische Verhaltensweisen von Tieren kennen und 
biologisch richtig deuten 

Anhand von Krankheitsschilderungen und Bildmaterial 
Erscheinungsbild, Auswirkungen und Verlauf einer Infek-
tionskrankheit darstellen 
Informieren über die Entstehung der Krankheit von der An-
steckung bis zum Ausbruch 
Erklären, welche Bedeutung die Fähigkeit des Körpers zur 
natürlichen Abwehr hat 
Informieren über weitere wichtige Infektionskrankheiten 
Zusammenstellen von vorbeugenden Maßnahmen gegen In-
fektionskrankheiten; Erklären der Bedeutung der Schutzinıp-
fung, insbesondere der Impfung gegen Kinderlähmung 
Mitbringen und lesen von Impfpässen 
Nachlesen über die Entdeckung der Erreger von Infektions-
krankheiten, über die Entwicklung von Impfstoffen und der 
Schutzimpfung (Jenner, Pasteur, Koch, Behring) 
Herausstellen der Bedeutung der Forschung für die Bekämp-
fung von Krankheiten 

Überlegen, wann man einen Arzt aufsuchen soll 
Informieren über die ärztliche Schweigepflicht 
Darauf hinweisen, daß man sich an die Anweisungen des 
Arztes halten und sich diese von ihr erklären lassen soll 
Krankheitssymptome angemessen beschreiben 
Besprechen von Maßnahmen bei Notfällen; Zusammenstellen 
wichtiger Rufnummern, z. B. des ärztlichen Notdienstes 

Informieren, welche Gefahren beim Mißbrauch von Medika-
menten drohen 
Aufstellen von Verhaltensregeln beim Umgang mit Medika-
menten 
Lesen und Besprechen von Medikamentenbeipackzetteln; 
Nachschlagen von Fachbegriffen; Hinweise zu „Gegenanzei-
gen" und „Nebenwirkungen" beachten, insbesondere im 
Hinblick auf Schwangerschaft 

Beobachten und Berichten: Verhaltensweisen bei Tieren der 
Umwelt, z. B. Hund scharrt, verteidigt Revier, droht; Feststel-
len, daß manche Verhaltensweisen bei Tieren unter bestimm-
ten Voraussetzungen stets gleich ablaufen 



KWMB1 I So.-Nr. 10/1988 195 

Biologie — Jahrgangsstufe 9 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

— angeborene Verhaltensweisen 

— erlernte Verhaltensweisen 

6. Beispiele für angeborenes und erworbenes Verhalten 
beim Menschen kennen 

— angeborene und erlernte Verhaltensanteile 

— Gegenüberstellen tierischen und menschlichen Ver-
haltens 

7. Grundkenntnisse über die Sinneswahrnehmung beim 
Menschen erwerben 

— unterschiedliche Sinnesorgane 

— Vorgänge, die zur Sinneswahrnehmung führen 

Informieren über angeborene Verhaltensweisen (z. B. Brut-
pflege, Balz, Drohgebärden) und deren Bedeutung für die 
Erhaltung der Art 
Den Begriff „angeboren" durch Bericht über entsprechende 

Versuche verdeutlichen 
Ober das Lernen von Tieren, z. B. durch Dressur, Versuch und 

Irrtum, berichten 
Sammeln von Eigenschaften, die man mit bestimmten Tieren 
in Zusammenhang bringt, und Erarbeiten ihrer biologischen 
Bedeutung: „ängstlicher" Hase (Fluchttier ohne Waffen), „fal-
sche" Katze (Einzel- und Schleichjäger), „treuer" Hund (Ru-
deltier) 
Erklären, wie erwünschte Verhaltensweisen von Tieren im 
Film zustandekommen 
Aus den natürlichen Verhaltensweisen von Tieren Folgerun-
gen für Haltung oder Beobachtung ziehėn 
Einbeziehen von Tiergeschichten mit verhaltensbiologischem 
Inhalt 

Schüler berichten über angeborenes Können von Säuglingen, 
z. B. Handgreifreflex, Saugreflex, Brustsuchen, Lächeln 
Herausarbeiten der Verhaltensmuster bei Droh- und Impo-
nierverhalten des Menschen, z. B. Kopfheben, veränderte 

Stimme, Betonen der Körpergröße 
Zusammenstellen von entsprechenden Verhaltensweisen in 

anderen Kulturen, z. B. Kriegsbemalung, Betonung der 
Körpergröße durch Federbüsche 
Beobachten und Erklären von Reaktionen auf Darstellungen 
mit „Kindchen-Schema" (junge Tiere, Säuglinge, Puppen, 
Plüschtiere) 
Hinweisen auf die Verwendung von Kindchen- und Mann-
Frau-Schema bei der Werbung 
Erklären, warum es schwierig ist, beim Menschen zwischen 
angeborenen und erworbenen Verhaltensweisen zu unter-

scheiden 

Beispiele dafür sammeln, daß viele tierische Verhaltenswei-
sen zwanghaft ablaufen, während sich der Mensch semer 
Verhaltensweisen bewußt werden und in freier Entscheidung 
unter Berücksichtigung bestehender Normen darauf einwir-

ken kann 

Die Bedeutung der Tradition für die Verhaltensweisen her-

ausstellen 

Beispiele für spontane Reaktionen von Schülern sammeln, 

deren Folgen bedenken 
Oberlegen, wie man das eigene Tun bewußter lenken kann, 
z. B. durch Selbsbeobachtung, Selbstbeherrschung, Selbster-

ziehung 

Bewußtmachen, daß der Mensch beständig Sinnesreize auf-
nimmt, z. B. Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten 
Zuordnen: Sinnėsreiz — entsprechendes Sinnesorgan 
Erklären der Funktion einzelner Sinnesorgane; Einbeziehen 
von Schülerversuchen 
An einem Sinnesorgan Reizaufnahme, Umwandlung in eine 
Erregung, Erregungsleitung erläutern 
mären der Begriffe: Sinneszelle, Empfingungsnerv, zentrale 
Verarbeitung im Gehirn, Bewegungsnerv 
Sammeln von Beispielen für die Gefährdungen der Sinnes-
organe, der Nerven und des Gehirns 

Aufzeigen, daß der Mensch entsprechend seiner Erfahrungen 
und Erlebnisse, seiner Interessen, seiner körperlichen Bedtirf-
nisse und seiner seelischen Gestimmtheit Sinneseindrücke 
unterschiedlich aufnimmt und interpretiert 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise rum Unterricht 

1. Einen Einblick in die Entwicklung der Lebewesen gewin-
nen 

— Entwicklung von niederen zu höheren Lebewesen an 
einigen Beispielen 

— sprunghafte Veränderung vererbbarer Merkmale; 
Auslese 

— Entwicklung des Menschen; Sonderstellung und be-
sondere Verantwortung 

2. Sich als Einheit von Körper, Seele und Geist verstehen 

3. Um die Gefährdung durch Drogen wissen 

— Gefahren durch Drogen: Alkohol, Nikotin, Rauschgifte 

— Ursachen für den Drogengenua 

— Entwöhnung 

Darstellungen von pflanzlichen und tierischen Lebewesen der 
verschiedenen erdgeschichtlichen Zeitalter sammeln 
Versteinerung betrachten und deren Bedeutung für die For-
schung erläutern 
MaВstäbliches Darstellen der entwicklungsgeschichtlicherı 
Zeiträume; Veranschaulichen an der Zeitspanne eines Jahres 
Informieren über die Entwicklung des Lebens im Wasser, auf 

dem Festland und in der Luft; 
Aufzeigen der Übergänge, z. B. Entwicklung vom Kriechtier 

über den Urvogel zum Vogel 
Lesen eines „Stammbaums der Lebewesen" 

An Beispielen zeigen, daß sich vererbbare Merkmale sprung-
haft ändern können und wie sich dies bei Umweltveränderui-
gen auf den Fortbestand der Art auswirkt 
Erläutern des Zusammenwirkens von sprunghafter Verände-
rung des Erbguts und natürlicher Auslese bei der stammesge-

schichtlichen Entwicklung der Arten 

Abbildungen verschiedener Skeletteile von Vor-, Früh- und 

Jetztmenschen vergleichen 
Von den Veränderungen des Körpers auf die Entwicklung der 

Fähigkeiten des Menschen schließen 
Erläutern eines Stammbaums für Menschen und Menschenaf-

fen mit gemeinsamen „Stamm", aber getrennten „Ästen" 
Bewußtmachen der Sonderstellung des Menschen und seiner 

besonderen Verantwortung 

Im Zusammenhang mit dem Religionsunterricht: Hinweis auf 
die Grenzen naturwissenschaftlicher Erklärungsversuche 

Suchen von Redensarten und Wörtern, die einen Zusammen-
hang zwischen Körper und See1е ausdrücken, z. B. „das 
schlägt mir auf den Magen" 
Beispiele dafür sammeln, wie Gefühl und Wille den Körper 
beeinflussen 
Informieren, dal Krankheiten des Körpers seelisch mit be-
dingt sein können 
Sprechen über verständnisvolles Umgehen mit Kranken 
Darüber nachdenken, daß dem Menschen die Sinnfindung 
seines Lebens aufgegeben ist 

Sich über die Wirkungen des Alkohols informieren: vermin-
derte Reaktions- und Zurechnungsfähigkeit, Schädigung von 
Organen, verminderte Leistungsfähigkeit, Abhängigkeit, Per-
sönlichkeitsverfall 
Bewußtmachen, welche Menge Alkohol der Körper eines Ju-
gendlichen bzw. Erwachsenen pro Tag höchstens abbauen 

kann 
Die Auswirkungen des Genusses verschiedener alkoholischer 
Getränke auf den Blutalkoholgehalt darstellen 
Sich darüber klar werden, wie aus einer Gewohnheit eine 
Sucht werden kann; am Schicksal eine Alkoholikers schil-
dern, daß die Entwöhnung von Alkohol äußerst schwierig ist 

Herausarbeiten der Gründe, warum Jugendliche Alkohol trin-

ken 
Im Rollenspiel richtiges Verhalten einüben, wenn zum Alko-
holkonsum aufgefordert wird 
Sich informieren, warum und wie der Staat durch Gesetz die 

Jugend vor Alkohol schützt 

Informieren, welche schädlichen Wirkungen Nikotin, Teer 
und Kohlenstoffmonoxid haben und warum diese für junge 
Menschen besonders gesundheitsgefährdend sind: Erkran-
kung von Organen, Abhängigkeit, Gefahr für ungeborenes 

Leben 
Zusammenstellen von Ursachen für das Rauchen; 
Untersuchen von Werbung für Tabakwaren 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

4, Einen Einblick in die Entwicklung des Menschen bis zur 

Geburt gewinnen 

5. Die eigene Verantwortung für die Familienplanung erken-

nen 

Nennen verschiedener Rauschgifte; Einbeziehen von Beruhi-

gungs- und Aufputschmitteln 
Sich Tiber die Wirkung von Rauschgiften informieren: Erkran-
kung von Organen, rasche Abhängigkeit, Persönlichkeitsver-

fall, Kriminalisierung 
Ober die Ursachen für den Genua von Rauschgiften nachden-

ken 
Sich Tiber die rechtlichen Bestimmungen erkundigen 
An Beispielen von Drogenabhängigen darstellen, daB die 
Entwöhnung von der Rauschgiftsucht sehr schwierig ist 

Mit Hilfe von Medien die Entwicklung des Menschen darstel-

len 
Zusammenstellen von Maßnahmen zum Schutz ungeborenen 
Lebens und der werdenden Mutter 
Gespräch Tiber Schwangerschaftsabbruch unter Berücksichti-
gung staatlicher Bestimmungen und der Aussagen der christ-
lichen Kirchen 
Informieren über Beratungsstellen 

Erklären der Voraussetzungen für eine Befruchtung 
Berichten über Erbkrankheiten und Möglichkeiten, diese zu 

vermeiden 
Hinweisen auf genetische Familienberatung 
Weitere Aspekte der verantworteten Elternschaft in Zusam-
menhang mit Erziehungskunde behandeln 

Zu den Lernzielen 4 und 5: vgl. Richtlinien für die Familien-

und Sexualerziehung 
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Geschichte 

Ziele und Aufgaben 

Das Fach Geschichte hat die Aufgabe, dem Schüler ein 
historisches Bewußtsein zu vermitteln, das ihn die Welt, in die 
er hineingeboren ist, als geworden begreifen läßt. Es will 
seine Bereitschaft wecken, Mitverantwortung für die Gestal-
tung dieser Welt zu tragen, damit in ihr ein Leben in Freiheit, 
sozialer Gerechtigkeit und gesicherter Frieden möglich ist. 

Der Schüler soll verstehen lernen, daß die freiheitlich-
demokratische Grundordnung, wie sie im Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland und in der bayerischen Verfas-
sung verankert ist, errungen werden mußte, und daß sie nur 
Bestand hat, wenn jeder Burger sich zu ihr bekennt und uni 
ihre Verwirklichung bemüht. Er soll Einblick in die Entste-

hung demokratischer Lebensformen, aber auch deren vielfäl-
tige Gefährdung erhalten und sich mit wichtigen Gegen-
wartsproblemen auseinandersetzen. 

Der Schüler lernt Grundformen und -fragen menschlicher 
Lebensgestaltung in ihrem geschichtlichen Wandel kennen. 
Die Beschäftigung mit der deutschen Geschichte sowie mit 

der Regional- und Lokalgeschichte fuhrt ihn rum besseren 
Verständnis seiner Heimat und kann einen wertvollen Beitrag 

zu seiner Identitätsfindung leisten. Dazu trägt auch das Wis-
sen bei, daß die europäischen Völker nationaler Vielfalt ein 
gemeinsames Erbe besitzen. 

Ein Gnindanliegen des Faches ist das Beruhen, Vorur-
teile zu überwinden, sich auf Eigenart und Probleme anderer 

Menschen, Gruppen und Völker einzulassen und sich fur 
Benachteiligte einzusetzen. 

Die Einfuhrung und Einiibung fachlicher Arbeitsformen 
stellt eine wichtige Aufgabe dar. Der Schüler soll an einfa-
chen Beispielen Mittel und Möglichkeiten historischer Infor-

mations- und Erkenntnisgewinnung erproben und ihre Gren-
zen erfassen. Zugleich soll er die Erfahrung machen, dali 
Motive und Ergebnisse menschlichen Handelns aus unter-
schiedlichen Perspektiven betrachtet und beurteilt werden 
können. 

Der Geschichtsunterricht erweitert und differenziert das 
Zeitbewußtsein und vermittelt die Grunderfahrung, dahi Ge-

schichte Geschehen in Zeit und Raum ist. 

Unterricht 

In den Jahrgangsstufen б und 7 liegt der didaktische 
Schwerpunkt in der Herausarbeitung von Grundformen und 

Grundproblemen menschlicher Lebensgestaltung in ihrem 
geschichtlichen Wandel. Immer wieder soll gefragt werden, 

— wie sich Menschen vergangener Zeit mit Nahrungsmit-

teln, Gebrauchsgütern und Wohnungen unter den vorge-
gebenen klimatischen, geographischen und kulturellen 
Bedingungen versorgt haben, 

wie sie das Zusammenleben in kleineren und größeren 
Gruppen gestaltet und geordnet haben, 

welche kulturellen Schöpfungen sie jeweils hervorge-
bracht haben, und wie ihre religiösen und sittlichen Vor-
stellungen waren, 

wie sie versucht haben, entstandene Konflikte zu bewälti-
gen. 

Darüber hinaus. stehen in den Jahrgangsstufen 8 bis 10 
Themen und Probleme im Mittelpunkt, welche die jeweiligen 
Epochen kennzeichnen und fur das Verständnis der Gegen-
wart bedeutsam sind. 

Die Formulierungen und Lernziele und -inhalte geben 
dem Lehrer vielfältige Anregungen zum Finden von problem-
orientierten Unterrichtsthemen. Die Rücksichtnahme auf das 

Lernalter der Schüler verlangt, dahi komplexe geschichtliche 
Verhältnisse auf elementare Formen, Vorgänge und Zusam-

menhänge zurückgeführt, und daß in der Themenstellung 
auch Schulerintетessen berücksichtigt werden. Die Hinweise 

zum Unterricht helfen den Lehrern, ein ausgewogenes und 
auf die jeweilige Zielsetzung abgestimmtes Verhältnis zwi-
schen darbietenden, erarbeitenden und entdeckenlassenden 
Lehr- und Lernformen herzustellen und methodische Einsei-
tigkeiten zu vermeiden. Wenn dort der Begriff der Erzäh-
lung" verwendet wird, ist damit ein möglichst anschauliches 
und konkretes, wenn niitig auch dramatisches Darstellen ver-
standen, nicht jedoch das Erfinden fiktiver Geschichten. 

Zu welchem Zeitpunkt fachliche Arbeitsformen eingeführt 

und wie ausführlich einzelne Themen behandelt werden, ist 
im Lehrplan nicht verbindlich vorgeschrieben. Die Auswer-

tung von historischen Bild- und Textquellen, von Gegenstlif-
den und anderen Arbeitsmaterialien soll aber von der Jahr 
gangsstufe 8 an gezielt betrieben und laufend differenziert 
und erweitert werden. 

Bei zahlreichen Unterrichtsthemen können und sollen lo-

kal- und regionalgeschichtliche Materialien, Unterrichts-
gänge und Museumsbesuche den Geschichtsunterricht verle-
bendigen und die Schüler zu eigenem Erkunden anregen. Der 
zeitlichen Orientierung dient die Zeitleiste, die fortlaufend 
ergänzt wird. Jeder Jahrgangsstufe ist eine begrenzte Anzahl 
von Jahreszahlen und Daten beigegeben, die verbindlich zu 
lernen sind. 

Beziehungen zu anderen Unterrichtsfächern sind in allen 
Jahrgangsstufen zu nutzen. 

Wegen des Mangels an Vorerfahrungen, des erschwerten 
Zugangs zu Informationen aus Gesprächen, aus den Medien 

und der Literatur sind die Schüler in besonderem Maie darauf 
angewiesen, daß ein planvoller, auf die Lernbedingungen 

abgestimmter Unterricht es ihnen ermöglicht, ein begründe-
tes Welt- und Menschenbild zu gewinnen, ihren Standpunkt 

und ihre Aufgabe im gesellschaftlichen Geschehen zu erken-
nen und sich mit dem gesellschaftlichen und politischen Ge-
schehen auseinanderzusetzen. 

Das Fach Geschichte hat weiterhin die Aufgabe, die Schü-
ler zu befähigen, historische und politische Sachverhalte aus 
Texten zu erschließen und politische Aussagen und Meinun-
gen im Gespräch vorzutragen und zu begründen. 

Der Unterricht darf sich nicht mit Einsichten in die Viel-
schichtigkeit menschlichen Denkens begnügen, er soll dem 
Behinderten auch bewußt machen, welche Stellung er in der 
modernen Gesellschaft mit ihren vielfältigen Kräften und In-
stitutionen einnimmt. 

C7bersicht 

Jahrgangsstufe 6 

1. Die zeitliche Dimension der Geschichte 

2. Stein- und Metallzeit 

3. Das Römische Weltreich 

Jahrgangsstufe 3 

1. Beginn der bayerischen Geschichte 

2. Politische Ordnung im Mittelalter 

3. Bäuerliche Lebensformen 

4. Mönchische Lebensformen 

5. Ritterliche Lebensformen 

6. Burgerliche Lebensformen 

Jahrgangsstufe 8 

I. Darstellungsmöglichkeiten der Geschichte 

2. Bayern zu Beginn der Neuzeit 

3. Die europäische Ausbreitung über die Welt zu Beginn der 
Neuzeit 

4. Reformation und Dreißigjähriger Krieg 

5. Aufklärung und bürgerliche Revolution 
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Jahrgangsstufe 9 

1. Nationale Einheits- und Freiheitsstrebungen in Deutsch-
land 

2. Die technisch4ndustrіelle Revolution 

3. Erster Weltkrieg 

4. Die Weimarer Republik 

Jahrgangsstufe 10 

1. Deutschland unter nationalsozialistischer Diktatur 

2. Der Zweite Weltkrieg und seine unmittelbaren Folgen 

Э. Der Ost-West-Gegensatz und die Spaltung Deutschlands 

4. Aus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland und 
der DDR 

5. Friedens- und Einigungsbemiihungen in Europa und in 
der Welt 

Zulernende Jahreszahlen: 

Jahrgangsstufe б 

nach 5000 v. Chr. 

um 

Beginn der Jungsteinzeit in Mittel. 
europa 

2000 v. Chr. Beginn der Metallzeit in Mitteleuropa 

15 v. Chr. Eroberung Siiddeutschlands durch 

die Römer 

0 Christi Geburt 

um 400 Völkerwanderung der Germanen 

Jahrgangsstufe 7 

800 Kaiserkrönung Karls d. Großen 

955 Schlacht auf dem Lechfeld 

wichtige heimatgeschichtliche Daten 

Geschichte — Jahrgangsstufe б 

Jahrgangsstufe 8 

1492 

1513 

1618-1648 

1648 

1789 

Jahrgangsstufe 9 

1871 

1878 

1914— 1918 

1919 

Jahrgangsstufe 10 

30. Januar 1933 

1. September 1939 

20. Juli 1944 

В. Mai 1945 

8. Mai 1945 

8. Mai 1946 

8. Mai 1949 

17. Juni 1953 

11. Juni 1939 

Entdeckung Amerikas 

Martin Luthers 95 Thesen: Beginn der 

Reformation 

Dreißigjähriger Krieg 

Westfälischer Friede 

Beginn der Französischen Revolution 

Gründung des Deutschen Reiches 

Sozialistengesetze unter Bismarck 

Der Erste Weltkrieg 

Weimarer Verfassung 

Machtergreifung" der National-
sozialisten 

Beginn des 2. Weltkriegs 

Attentatsversuch auf Hitler 

Bedingungslose Kapitulation 

Deutschlands 

Gründung der UNO 

Verfassung des Freistaates Bayern 

Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland, Verfassung der Deut-

schen Demokratischen Republik 

Aufstand in der Deutschen Demokra-
tischen Republik 

1. Direktwahl des Europäischen Par-
laments 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Die zeitliche Dimension der Geschichte 

1.1 Geschichte als Geschehen in der Zeit erkennen 

— geschichtliche Ereignisse, Personen, Gegenstande 

stehen in zeitlicher Abfolge 

—  die Zeitleiste als Möglichkeit, Geschichte räumlich 

darstellen 

2• Stein- und Metallzeit 

2.1 Aus vorgeschichtlichen Funden und Befunden ge-

schichtliche Einsichten ableiten 

—  Stein- und metallzeitliche Gerätschaften als Zeug-
nisse der materiellen Kultur 

— Kunstwerke und Grabfunde als Zeugnisse zwischen-
menschlichen Verhaltens und der geistigen Kultur 

Sammeln und zeitliches Ordnen bereits vorhandenen histori-

schen Wissens, z. B. Steinzeit, Römer, Burg, mittelalterliche 
Stadt, Entdeckung Amerikas und beigebrachter Materialien, 
z. B. historischer Ortsansichten, Ansichten unserer Gemeinde 

aus verschiedenen Zeitstufen 

Einfügen in eine Zeitleiste mit geeignetem Maßstab 

Beschreiben, Deuten und Ordnen vorgeschichtlicher Geräte, 
nach Möglichkeit im heimatnahen Museum bzw. von Abbil-

dungen 

Grobes Einteilen der Geräte nach Steinzeit und Metallzeit 

Erstes Schließen auf die Wirtschaftsweise 

Betrachten und Deuten von Grabfunden, Befunden und 
Kunstwerken aus Europa, Asien und Afrika (z. B. humane 
Verhaltensweisen, Ehrung der Toten, Jenseitsglaube, Jagd-

zauber) 
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— Grenzen der Auswertbarkeit 

2.2 Den tiefgreifenden Wandel in allen Lebensbereichen 
während der Steinzeit als bedeutenden Kulturschritt er-
kennen 

— Lebensverhältnisse in der Altsteinzeit: Der Mensch 
als Sammler uіd Jäger: Zusammenleben in kleineren 
Gemeinschaften 

— gewandelte Lebensverhältnisse in der Jungsteinzeit; 
größere Unabhängigkeit von der Natur durch Tier-
haltung und Ackerbau; neue Formen des Zusammen-
lebens in Dörfer und Städten 

— neue Techniken: Töpfern, Spinnen, Weben, Haus-
bau, Bearbeiten von Felsgestein 

2.3 Die Erfindung der Metallverarbeitung in ihrer Bedeu-
tung erkennen 

— Fortschritte in der Rohstoffgewinnung und Geräte-
herstellung: Bergbau, MetallguB, Schmiedеhand-
werk 
Entstehung einer gegliederten Gesellschaft 

— Beispiele keltischer Kunst und Kultur in Süddeutsch-
land und Osterreich 

3. Das rdmische Weltreich 

3.1 Am römischen Weltreich Probleme einer groBrimniigen 
politischen Ordnung kennenlernen 

— vom Stadtstaat zum Weltreich 

— Erorberung und Alleinherrschaft: Caesar 

— nach einem Bürgerkrieg Zeit des Friedens: Augustus 

— militärische Sicherung und Verwaltung des Weltrei-
ches; Hauptstadt Rom 

— Ausbeutung und Unfreiheit; negative Auswirkungen 
römischer Herrschaft über fremde Völker 

Einteilung von Menschengruppen nach typischem Fundgut, 
z. B. Glockenbecherlėutе, Bandkeramiker 

Zusammenstellen von Bereichen, über die in schriftlosen Kul-
turen keine genauen Aussagen gemacht werden können, z. B. 
Sprache, Stammes-, Personen- und Ortsnamen 

Rekonstruieren altsteinzeitlicher Lebensweise anhand von 
Bildern, Überresten (evtl. im Museum) und Grabungsberich-
ten 

Eingehen auf eiszeitliche Umweltbedingungen 

Erfinden einer Jagdgeschichte auf Grund eines Ausgrabungs-
befundes (z. B. Elefant von Lehrrogen) 

Gemeinsames Rekonstruieren der neuen Wirtschafts- und Le-
bensweise aus Fundobjekten und Abbildungen aus Europa 
und dem Vorderen Orient; 

Hinweise auf klimatische Veränderungen in Europa 

Erklären der neuen Techniken, Schließen aus der Beschaffen-
heit der Geräte auf die Arbeitsleistung 

Heranziehen von Vergleichsmaterial (Filme, Bilder) aus der 
Völkerkunde, z. B. von heute noch existierenden steinzeitli-
chen Kulturen in Randzonen der Erde 

Beschreiben der Technik der Metallgewinnung und der Me-
tallverarbeitung; Schließen auf Auswirkungen, z. B. in Land-
wirtschaft und Handwerk, und auf die soziale Gliederung 

Auswerten von Abbildungen, gegebenenfalls Besuch kelti-
scher Siedlungsplätze und Kultanlagen, z. B. Viereckschan-
zen, Grabhügel 

Betrachten und Deuten keltischer Kunstwerke ini Museum 

Lehrerbericht über keltische Wanderungen und Aussagen 
antiker Schriftsteller über keltische Lebensweise 

Kartenarbeit: Entstehung des römischen Weltreichs (etwa bis 
zur Geburt Christi) 

Berichten, wie Caesar grolle Gebiete für das Reich erobert 
und zum Alleinherrscher aufsteigt 

Darstellen: Eroberung der Macht; Inhaber höchster Ämter; 
Wahrung des Friedens nach innen und außen (Anm. 1) 

Darstellen unter Verwendung von Karten, Bildern, Skizzen: 
Hauptstadt Rom, Heer, Verwaltung, Rechtsprechung, techni-
sche Leistungen 

Quellenarbeit: Triumphzug eines Feldherrn in Rom (Anm. 2); 
zur Situation der Sklaven (Anm. 3) 

Berichten über wirtschaftliche Ausbeutung an einem Beispiel 
(Anm. 4) 
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3.2 Die Bedeutung römischer Herrschaft und Kultur im sud-
deutschen Raum erkennen 

— Eroberung Siiddеutschlaпds 15v. Chr. und Errich-
tung von Provinzen 

— römisches Alltagsleben in der Provinz 

3.3 Wissen um die Ausbreitung des Christentums ini Riimer-
reich 

— Ausbreitung christlicher Lehre fm Römeггeich 

— Christenverfolgung 

— Duldung und Förderung der Christen unter Kaiser 
Konstantin; das Christentum als Staatsreligion 

3.4 Überblick über das Vordringen der Germanen und das 
Ende des Weströmischen Reiches gewinnen 

— Eindringen germanischer Stämme und Griindung 
eigener Reiche auf römischen Boden um 400 

— Fortbestehen des römischen Reiches und der antiken 
Kultur in Konstantinopel 

Lehrerbericht und Kartenarbeit: Provinzen Rätien und Nori-
cum, Kastelle, Militär- und Zivilsiedlungen, Linies 

Museumsbesuch: Römische tУbeгг2Stе in unserer Heirat; 
Auswertung: in einem Römerlager, einer villa rustica, bei 
einem römischen Händler 

Kartenarbeit: Reisen der Apostel; Entstehung von Christenge-
meinden; 

Betrachten von christlichen Zeugnissen iii Suddеutschland 
aus der Römerzeit 

Erzählen: z. B. Wirken Severins im Passauer Raum 

Quellenarbeit: aus Märtyrerakten (Anm. 5) 

Quellennaher Bericht über das Mailänder Edikt und die 
Durchsetzung des Christentums als Staatsreligion (Anm. 6) 

Kartenarbeit: Wanderbewegungen germanischer Völker 

Darstellen: Mdgliche Ursachen und Verlaufsformen; Beispiele 
für Reichsgriindungen (Franken, Westgoten) 

Berichten über den Versuch des römischen Kaisers Justinian 
(6. Jahrh.), das römische Reich wieder herzustellen (Anm. 7) 

Anhang: Quellenhinweise 

Die nachfolgenden Hinweise beziehen sich auf das Werk 
Lautemann, W./Schlenke, M. (Hg): Geschichte in Quellen, 
Bd. I: Arend, W.: Altertum, lunchen 1935 (2. Auflage) 

Anm. 1: Pax Romana, Nr. 530 ff. 

Anm. 2: Plutarch: Triumphzug des L. Ae. Paulus, Nr. 404 

Anm. 3: Diodorus: Die Lage der Bergbausklaven, Nr. 475; 
Vaio: Der Feldsklave — Teil der Viehzucht, Nr. 495; 
Senеca: Sklaven sind Menschen, Nr. 606e 

Anm. 4: Cicero: Die Ausbeutung Siziliens, Nr. 469 

Anm. 5: Märtyrer von Stili, Nr. 696; Plinius d. J.: Behandlung 

der Christen, Nr. 631 

Anm. 6: Malländer Edikt, Nr. 724 

Anm. 7: Wiedergewinnung des Westen, Nr. 840 ff. 
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1. Beginn der bayerischen Geschichte 

1.1 Frühmittelalterliche Siedlungsverhältnisse ini bayerisch-
österreichischen Raum kennenlernen 

— Siedlungsgebiete von Bajuwaren, Schwaben, Fran-
ken und Slawen 

— Christianisierung germanischer und slawischer 
Stämme 

2. Politische Ordnung im Mittelalter 

2.1 An Karl dem Großen mittelalterliches König- und Kaiser-
tum erfassen 

— Ausdehnung der fränkischen Herrschaft durch Karl 
den Grollen über andere Länder und Stämme• 

— Karl der Grolle als König: oberster Richter, Heerfiih-
rer und Kirchenherr in seinem Reich 

Krönung Karls des Grollen zum römischen Kaiser 800 

2.2 Einblick in die Entstehung des Deutschen Reiches ge-
winnen 

— Entstehung Frankreichs und des Deutschen Reiches 
nach dem Zerfall des Frankenreiches 

— die Vorrangstellung Ottos des Großen als Kaiser un-
ter den christlichen Königen 

— Unterwerfung slawischer Stämme und teilweise An-
bindung des polnischen Gebietes an das Reich; Ab-
wehr der Ungarn: Schlacht auf dem Lechfeld 955 

2.3 Sich der Bedeutung des hohen Adels im Deutschen 
Reich bewußt werden 

das Lehenswesen als Grundlage der politischen Ord-
nung 

— die Macht der Herzöge: Konflikt zwischen Friedrich 
Barbarossa und Heinrich dem Löwen; Belehnung der 
Wittelsbacher mit Bayern 

— hohe Adelige als Wähler und Mitregenten des Königs 

2.4 Wissen um die bei-ragende Stellung des Papstes im 
Mittelalter 

— der Papst als Oberhaupt der Kirche 

Kartenarbeit: Überblick über das Siedlungsgebiet der einzel-
nen Stämme 

Auswerten regionalgeschichtlichen Fundguts bzw. Bildmate-
rials 

Erzählen vom Wirken eines Glaubensboten in der Heimat; 

Auswerten von Legenden und Bildwerken in Kirchen und 
Museen 

Darstellen und Kartenarbeit: Die Ausbreitung des Franken-
reiches 
Die Beseitigung des bayerischen Stammesherzogtums 

Erarbeiten aus dem Geschichtsbuch: Die Regierungsweise 
Karls des Grollen: Hofhaltung in den Königspfalzen; Regie-
rung mit Hilfe von Grafen, geistl. Würdenträgern und Königs-
boten , 

Quellennaher Bericht (Anm. 1) über die Krönung in Rom 

Hinweis auf das Weiterbestehen des Oströmischen Reiches 

Kartenarbeit: Europa im 9. Jahrhundert; 

Schildern: Zerfall des Reiches 

Darstellen: Rechte und Aufgaben des Kaisers als Schutzherr 
der Christenheit 

Kartenarbeit: Erweiterung des Reiches nach Osten und Nor-
den 

Darstellen: Christianisierung des Piastenreiches; politische, 
kulturelle und wirtschaftliche Beziehungen 

Bericht: Ungarneinfälle und Gegenmaßnahmen 

Erarbeiten einer Lehenpyramide 

Darstellen des Konflikts und seines Ausgangs 

Erläutern der Bedeutung der Königswahl an Beispielen; Gol-
dene Bulle (Beschränkung der Wahl auf? Kurfürsten) 1356 

Erläutern: Papst als geistliches Oberhaupt einer hierarchisch 
geordneten Kirche; Papstwahl an einem Beispiel 
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3• Bäuerliche Lebensformen 

3.1 Wissen, wie die ländliche Bevölkerung irn Mittelalter 
lebt und wirtschaftet 

— Alltagsleben in einem mittelalterlichen Dorf 

4. Mönchиsche Lebensformen 

4.1 Die Bedeutung mittelalterlicher Klöster für Wirtschaft 

und Kultur erfassen 

— eine mittelalterliche Klosteranlage 

— in einer romanischen Kirche 

— Klöster als Mittelpunkte religiösen und kulturellen 
Lebens und Förderer von Landwirtschaft und Tech-
nik 

5. Ritterliche Lebensformen 

5.1 Wissen, daß sich ritterliche Lebensweise überall in Eu-
ropa verbreitet 

—  die Burg als befestigte Anlage und Lebensraum der 

Ritterfamilie und der Bediensteten 

6• Biirgerliche Lebensformen 

6.1 Ein anschauliches Bild vom Alltagsleben in der mittelal-

terlichen Stadt gewinnen 

— das mittelalterliche Stadtbіld 

— im Rathaus, auf dem Marktplatz, in Patrizier- und 

Handwerkerhäusern 

— iri einer gotischen Kirche 

—  in einem Spital 

Bildquellenarbeit: bäuerliche Arbeiten, landwirtschaftliche 

Geräte; Feste 

Berichten: genossenschaftliche Regelung des Zusammenle-

bens (Anm. 2) 

Erzählen von Notsituationen: Pest, Hungersnöte, wirtschaftli-

che Krisen 

Erkunden einer heimatnahen Klosteranlage oder Auswerten 
von Bildquellen 

Erläutern: Das Kloster als Grundherr 

Erkunden: Merkmale des romanischen Baustils; Deuten von 
romanischen Bildwerken (Marien-, Kreuzesdarstellungen) 

Erläutern: Kirche als „Burg Gottes" 

Zusammenstellen von Leistungen der Mönche (z. B. Rodung, 
Entwässerung, Obst- und Feldbau; Unterricht und Künste) 

Betrachten von Werken der Buchmalerei 

Erarbeiten aus Text- und Bildmaterial bzw. Erkunden: 
Burganlage und Funktion einzelner Gebäude; Lebensbedin-

gungen 

Erarbeiten an alten Stadtansichten: Lage, Befestigung, wich-
tige Gebäude, Bauformen, Verkehr, Tätigkeiten 

Erkunden: Das Rathaus, erkennbare Funktionen (Sitz der 

städtischen Verwaltung) 

Quellenarbeit: Bestimmungen aus dem Stadtrecht; Verord-

nungen des Rates 

Erzählen: Leben auf einem mittelalterlichen Markt (Anm. 3) 

Bildinterpretation: Lebensweise der Patrizier, Handwerker 

Museumsbesuch: Handwerkliche Erzeugnisse, Werkstätten 

und Wohnungseinrichtungen 

Erkunden: Wichtige Kennzeichen des gotischen Baustils; 
Deuten von Bildwerken in der Kirche 

Erläutern der Bedeutung des Gebäudes (Wahrzeichen reicher 
Stadtgemeinden; Ausdruck biirgerlicher Gemeinschaftslei-

stung) 

Berichten nach ortsgeschichtlichen Zeugnissen: städt. und 
private Fürsorge; Motive der Stifter von Spitälern und Armen-

häusern 
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6.2 Sich mit politischen und sozialen Vorgängen in der mit-
telalterlichen Stadt auseinandersetzen 

das Ringen der Stadtbürger um Unabhängigkeit vom 
Stadtherren 

— Patrizier und Zünfte im Kampf um das Stadtregiment 

von der politischen Mitwirkung ausgeschlossen: Nie-
deres Volk und Randgruppen 

6.3 Wissen urn die weltweiten Handelsbeziehungen spät-
mittelalterlicher Städte 

— weltweiter Handel mit Rohstoffen und Fertigwaren 

— die Hanse als Handelsorganisation und Städtebund 

— bedeutende Kaufherrengeschlechter Siiddeutsch-
lands in Beispielen 

Darstellen: Stadtherren (z. B. Bischof, Herzog) bestimmen 
über Rechte und Pflichten der Stadtbürger; wichtige Schritte 
zur Erringung der Unabhängіgkeіt (Anm. 4) 

Unterscheiden: Freie Städte (Reichsstädte) — landesherrliche, 
Städte 

Berichten: Politische Führungsrolle der Patrizier; die Ziinfte 
als wirtschaftliche und politische Gruppierungen 

Quellenarbeit: Aus Zunftsatzungen (Anm. 5) 

Erzählen an örtlichen Beispielen: Ringen der Zünfte um Betei-
ligung am Stadtregiment 

Darstellen: Stellung des niederen Volkes, der Juden, der 
armen und „unehrlichen" Leute in der Stadt 

Erarbeiten aus der Geschichtskarte: Handelszentren und 
Handelsverbindungen, Handelsgüter, wenn möglich an loka-
len Beispielen 

Erarbeiten aus Schulbuch und Geschichtskarte: Ausdehnung, 
politische und wirtschaftliche Stellung der Hanse 

Darstellen: ein Fernhandelsgeschlecht, Handelsbeziehungen, 
Stellung der Stadt 

Anhang: Quellenhinweise 

Die aufgeführten Quellen sind folgenden Werken entnom-
men: 

— Lautemann, W. / Ѕсh1елКе, M. (Hg.): Geschichte in Quel-
len, Bd. I: Arend, W.: Altertum, 2. Auflage München 1975 
(GiQ I): Bd. II: Lautemann, W.: Mittelalter, Munchen 1975 
(GiQ II) 

— Franz, G: Deutsche Agrargeschichte von den Anfängen 
bis zur Gegenwart, 3. Auflage Stuttgart 1973 (Quellen-
und Arbeitshefte zur Geschichte und Politik, Nr. 42441) 

— Starke, D: Herrschaft und Genossenschaft ini Mittelalter, 
2. Auflage Stuttgart 1973 (Quellen- und Arbeitshefte zur 
Geschichte und Politik, Nr. 4221) 

Anm. 1: Römischer Bericht von der Krönung Karls des Gro-
Ben. GIQ II, Nr. 73; Einhard: Kaiserkrönung, GiQ II, 
Nr. 74 

Anm. 2: Boemus: Schilderung des Bauernstandes, Franz, 
Nr. 112 Dorfordnungen und Weistiimer: Franz, Nr. 
10; Starke, Nr. 99 bis 101 

Anm. 3: Marktrechtliche Bestimmungen, GiQ II, Nr. 639 (vgl. 
auch Nr. 644) 

Anm. 4: Stadtrecht von Freiburg, Starke, Nr. 116; Lampert 
von Hersfeld: Aufstand in Köln 1074, GiQ II, Nr. 641 

Anm. 5: Zunftsatzungen, Starke, Nr. 130 bis 135 
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1. 

1.1 

Darstellungsmöglichkeiten der Geschichte 

Sich der Vielschichtigkeit des Geschehens bewußt wer-
den und dies in der Zeitleiste darstellen 

— Darstellen der Geschichte in einer differenzierten 
Zeitleiste 

2• Bayern zu Beginn der Neuzeit 

2.1 Die territoriale Vielfalt auf dem heutigen bayerischen 
Staatsgebiet zu Beginn der Neuzeit kennenlernen 

— herrschaftliche Verhältnisse im Raum des heutigen 
Bayern (Altbayern, Franken, Schwaben) 

3. Die europäische Ausbreitung über die Welt zu Beginn 
der Neuzeit 

3.1 Sich bewußt werden, daß europäische Entdeckungs-
und Eroberungsfahrten die Welt entscheidend veräп-
dern 

— ein neues Weltbild 

— Entdeckung der „Neuen Welt" durch Christoph Ko-
lumbus 1492; nachfolgende koloniale Eroberung des 
amerikanischen Kontinents 

3.2 Sich mit den Auswirkungen der europäischen Kolonisa-
tion auch aus der Sicht der Betroffenen auseinander-

setzen 

— Zerstörung einheimischer Kulturen 

— Einfuhr schwarzer Sklаvеn aus Afrika 

— Uberseehandel und Ausbau der Kolonialherrschaft 

durch die Europäer 

4. Reformation und Dreißigjährіger Krieg 

4.1 Einblick in die religiöse Sіtuatіon in Europa zu Beginn 

der Neuzeit gewinnen 

— Verweltlichung von Kirche und Papsttum; Reformbe-

strebungen 

4.2 An Martin Luther das Wirken einer großen Persdnlich-
keit in der Geschichte erfassen 

— Luthers Kritik am Ablaßhandel, 95 Thesen 1517 

— rasche Verbreitung der Lehre Martin Luthers trotz 

Bann und Ächtung 

Eintragen von Personen, Ereignissen und Prozessen aus der 
behandelten Geschichte in die Zeitleiste 

Aufbau einer mehrschichtigen Zeitleiste: Politik, Wirtschaft 
und Soziales, Kultur, Alltag; 

oder: Welt und Europa, Deutschland, Heimat 

Kartenüberblick: Reichsstädte, klösterliche, adelige, ritter-

schaftliche Herrschaftsgebiete um 1500 

Betrachten: Globus des Martin Behaim 

Darstellen: Sonnensystem des Kopernikus 

Quellenarbeit: Aus dem Tagebuch des Kolumbus (Anm. 1) 

Kartenarbeit: Euтopäische Kolonisation in Amerika 

Kartenarbeit und Bericht: Zerstörung des Inkareiches durch 

Pizzaro 

Auswerten von Statistiken zum Bevölkerungsrückgang 

Erarbeiten: Gründe für die Heranfiihrung von Negersklaven 

Darstellen an Hand einer Skіzze: Dreieckshandel zwischen 

Europa, Afrika und Amerika 

Auswerten von Bild- und Textquellen 
übertriebener Heiligen- und Reliquienkult; 

Ablaßhandel 
Schildern: Mißstände in der Kirche, insbesondere beim Papst-

tum; 
Abrechnung mit „Ketzern"; 
Reformversuche, vor allem bei den Mönchsorden 

Kurzbericht: Aus dem Leben Martin Luthers 

Quellenarbeit: Auszüge aus den 95 Thesen (Anm. 2) 

Erarbeiten aus dem Geschichtsbuch: Die Rechtfertigungs-
lehre Luthers und ihre Wirkung 

Erzählen: Luther vor dem Reichstag zu Worms 
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— Luthers Bibelübersetzung auf der Wartburg 

4.3 Wissen, daß sich der Dreißigjährige Krieg von einem. 
begrenzten Religionskonflikt zum europäischen Macht-
kampf ausweitet 

— konfessionelle Biindnisse zu Beginn des 17. Jahr-
hunderts 

— der Konflikt bdhniischer Protestanten mit dem 
Kaiserhaus als unmittelbarer Anlaß zum Krieg 1618 

— das Eingreifen der europäischen Mächte in den 
urspriinglichen innerdeutschen Glaubenskrieg 

— der Westfälische Friede 1648 

4.4 Sich der Auswirkungen des Krieges auf die Bevölkerung 
bewußt werden 

— Leiden der Bevölkerung im Krieg; Verrohung 
menschlichen Verhaltens; Friedenssehnsucht 

— wirtschaftlicher Niedergang, Dezimierung der Bevdl-
kerung 

5. Aufklärung und bürgerliche Revolution 

5.1 Die Ursachen der französischen Revolution verstehen 

— große Unterschiede zwischen den einzelnen Ständen 
in bezug auf Rechte und Pflichten im absolutistischen 
Staat 

5.2 Einen LJberblick Ober Verlauf und Ergebnisse der fran-
zösischen Revolution gewinnen 

— Parolen der Revolution: Freiheit, Gleichheit, BrOder-
lichkeit 

— der Dritte Stand als Nationalversammlung 1789 

— Abschaffung des Königtums und Ausrufung der 
Republik 

— Radikalisierung und Revolutionstenor 

5.3 Frankreichs Vormachtstellung unter Napoleon I. kennen 

— Napoleons Aufstieg aus den Revolutionswirren 

— Napoleons gewaltige Umgestaltung Europas 

— das Ende der napoleonischen Herrschaft: die Be-
freiungskriege 

Der Buchdruck als Voraussetzung für die rasche Verbreitung 
von Luthers volkstümlichen Schriften 

Hinweise auf die Bedeutung Luthers für die Entwicklung der 
deutschen Sprache 

Aufzeigen der konfessionellen und machtpolitischen 
Situation in Deutschland um 1600 

Erzählen: Reichsacht Tiber Donauwörth 1607 und die Folgen 
(Grondung von Union und Liga) 

Schildern: Vorgänge in Böhmen; die den Krieg auslösen; 
Verlauf des Krieges im flberblick; 
Eingehen auf Auswirkungen im lokalen Bereich 

Erarbeiten unterschiedlicher Motive der beteiligten Mächte 

Quellenarbeit: Instruktion für die Bevollmächıtigten der Frie-
densverhandlungen von 1648 (Anm. 3) 

Auswerten von Bildern, Berichten und Tabellen, z. B. des 
Simplicius Simplicissimus 

Auswerten lokalgeschichtlicher Zeugnisse (Aufstellen von 
Schäden, Wiistungen, Bevölkerungsverluste) 

Erarbeiten aus dem Geschichtsbuch: Verteilung der Lasten 
und Pflichten 

Darstellen: Herkunft aus den Ideen zur Aufklärung 

Quellenarbeit: Forderungen des Dritten Standes (Anm. 4) 

Begriffserklärung: Konstitutionelle Monarchie 

Darstellen des Verlaufs der zweiten Phase 

Quellenarbeit: Gegeniiberstellung von Verfassungsartikeln 
und Reden bzw. Gesetzen aus der Zeit des Wohlfahrtsaus-
schusses (Anm. 5) 

Darstellen: „Die Revolution frißt ihre Kinder' 

Darstellen: Ursachen für die Machtstellung Napoleons 

Erarbeiten nach dem Schulbuch: Der Weg zum Kaiser der 
Franzosen 

Kartenarbeit: Territoriale Veränderungen in Europa 
1799-1813; hauptsächlich Neuordnung Deutschlands 

Darstellen: Ende des Deutschen Reiches; Niederwerfung 
Österreichs; Wirtschaftskrieg gegen England; Rußlandfeld-
zug; Befreiungskriege 
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Anhang: Quellenhinweise 

Die aufgefiihrten Quellen sind folgenden Werken entnom-

men: 

— Fernis, H.-G./Kaiser, E./Meyer, H. (Hg.): Grundziige der 
Geschichte, Quellenband II: Vom Zeitalter der Aufklärung 
bis zur Gegenwart, 7. Auflage, Frankfurt/Main 1875 

(GdG II) 

— Franz, G. (Hg.): Quellen zur Geschichte des deutschen 

Bauernstandes in der Neuzeit; Reihe: Ausgewählte Quel-
len zur deutschen Geschichte der Neuzeit, Band II, Darm-

stadt 1963 

— Lautemann, W. Schlenke, M. (Hg.): Geschichte in Quellen, 
Band III: Dickmann, F.: Renaissance, Glaubenskämpfe, 

Absolutismus, lunchen 1966 (GiQ III) 

— Lautzas, P.: Die Französische Revolution, Würzburg 1977 

Anm. 1: Tagebuch des Kolumbus, GiQ III, Nr. 14 

Anm. 2: Strunk, Reiner: Die Reformation; Tempora, Quellen 
zur Geschichte und Politik, Stuttgart 1983: Kap. II 

Anm. 3: Die Kriegsziele der Großmächte nach den Ge-
heoeiinstruktionen der Bevollmächtigten, GiQ III, 

Nr. 157 

Anm. 4: Forderungen des dritten Standes, Lautzas, S. 38 ff. 

Anm. 5: Verfassungsartikel und Gesetze/Reden, Lautzas, 

S. 57, S. 60 ff. 

Geschichte — Jahrgangsstufe 9 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1• Nationale Einheits- und Freiheitsbestrebungen in 

Deutschland 

1.1 Wissen, daß ein deutscher Nationalstaat entsteht, von 
dem aber ein Teil der Deutschen ausgeschlossen bleibt 

—  die Nationalversammlung in Frankfurt: Entwurf einer 

gesamtdeutschen Verfassung und Entscheidung fur 

die „kleindeutsche" Lösung 

— Ausschaltung Osterseichs und Gründung des Deut-
schen Reiches 1871 

— Bayern und die Reichsgründung 

2• Die technisch-industrielle Revolution 

2.1 Technische und wissenschaftliche Neuerungen als 

Grundlage der Industrialisierung erkennen 

— die Dampfmaschine als vielfältig einsetzbare An-

triebsmaschine 

— technische und wissenschaftliche Erfindungen und 

Neuerungen in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und deren wirtschaftliche Nutzung 

Quellenarbeit: Vorstellungen und Entscheidungen der Ver-
sammlung (Anm. 1) 

Wiederzusammentreten des Deutschen Bundestages 

Darstellen: die militärischen Auseinandersetzungen 1866 und 

1870/71; die Rolle Bismarcks 

Kritisches Betrachten: Gemälde tiber den Gründungsakt in 

Versailles 

Darstellen: Erwartungen und Vorbehalte in Bayern 

Erzählen: James Watt entwickelt eine funktionsfähige 

Dampfmaschine 

Darstellen: Sprunghaftes Wachstum in der Kohleförderung, 
Eisengewinnung und im Maschinenbau, vor allem in England 

Erarbeiten an Bild- und Textmaterial: Einsatzmbglichkeiten 

der Dampfmaschine im Verkehrswesen (Eisenbahn, Schiff-

f ahrt) 
Auflisten der wichtigsten Erfindungen 

Darstellen: Nutzung neuer Energiequellen (Strom, Rohöl) zu-
sarnmenstellen: Daten und Vorgänge aus der Geschichte ein-

zelner Industriebereiche und der Landwirtschaft 

Gespräch: Verwendung des Alltagslebens 

г.. 
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2.2 In den Wandel der Arbeits- und Lebensverhältnisse im 
Gefolge der industriellen Revolution Einblick gewinnen 

— Entstehung von Fabriklandschaften und Industrie-
städten 

2.3 Bestrebungen und Maßnahmen zur Verbesserung der 
sozialen Lage und zur politischen Mitbestimmung der 
Arbeiterschaft kennenlernen 

— Initiativen einzelner Unternehmer 

— Bemtihungen innerhalb der Kirchen 

— Organisation der Arbeiterschaft in Gewerkschaften 
und politischen Parteien; Sozialistengesetz: 1878 

— Anfänge staatlicher Sozialgesetzgebung unter 
Bismarck 

2.4 Sich mit Inhalten und Auswirkungen des Marxismus 
auseinandersetzen 

— Anklage gegen die Auswüchse des industriellen Zeit-
alters durch Karl Marx und Friedrich Engels 

3. Erster Weltkrieg 

3.1 Kenntnis des Weges in den Krieg 

— das Attentat von Sarajеwo: Gefährliche Zuspitzung 

des Gegensatzes zwischen Osterreich-Ungarn und 
Serbien 

—  der Weg in den Krieg: das verhängnisvolle Zusam-
menspiel der Bündnissysteme 

— fehlendes Vorstellungsvermögen über Grausamkeit 
und Totalität des modernen Vernichtmigskrieges bei 
vielen Zeitgenossen 

3.2 Den wirtschaftlichen und militärischen Zusammenbruch 
erfahren 

— Scheitern der Angriffspläne: Die Fronten erstarren 

— Ausweitung des Krieges; Kriegseintritt der USA 

Veranschaulichung durch Bid- und Kartenmaterial: 
Veränderungen der Umwelt im letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts 

Darstellen: Herkunft der Proletarier, Arbeitsbedingungen, 
Lebensumstände 

Auswerten von Bild- und Textquellen (Anm. 2) 

Darstellen: Sozialleistungen von Fabrikanten (Werkswohnun-

gen, Unterstützungskassen, Gewinnbeteiligung); Siemens, 
Abbe, Krupp oder lokalgeschichtliche Beispiele 

Berichten vom Eintreten einzelner Kirchenmänner fir die 
Arbeiterschaft, z. B. Wichem, v. Ketteler (1848), Papst 
Leo VIII. (1891) 

Quellenarbeit: Aus den Programmen von Arbeitervereiriigun-
gen 

Ergänzender Bericht: Gründung von Arbeiterparteien durch 
Lasalle und Bebel, Vereinigung 1875; Bismarcks Maßnahmen 
gegen die Arbeiterbewegung 

Erarbeiten aus dem Schülerbuch: Gesetze zur Kranken-, Un-

fall- und Altenversicherung 

Bericht: Fakten aus dem Lebensgang von Marx und Engels; 

Eingehen auf ihre Beobachtungen 

Besprechen: Grundgedanken des Kommunistischen Mai-
fests von 1848 

Kurzdarstellung: Lage auf dem Balkan vor dem Ersten Welt-
krieg 

Auswerten eines Berichtes über die Ereignisse von Sarajewo 

Gespräch: Wäre der Krieg zu vermeiden gewesen? 

Darstellen: Ablauf der Ereignisse bis zu den Kriegserklärun-
gen; Obergewicht von militärischen Oberlegungen und 
Kriegsbereitschaft über politische Lösungsmöglichkeiten 

Stellungnahmen zu Bildern und Berichten, aus denen Kriegs-
begeisterung und Kriegswirklichkeit hervorgehen 

Kurzdarstellung anhand der Karte: Frontverläufe 

Quellenarbeit: Augenzeugenberichte vom Stellungskrieg 
(Anm. 3) 

Kartenarbeit: Kriegführende Staaten, Kampfgebiete; Kriegs-
zielprogramme 

Berichten: Großoffensiven, Materialschlachten, U-Boot-Krieg 
und neue Waffen 
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— wirtschaftlicher und mіlitäпscher Zusammenbruch 
1918 

4. Die Weimarer Republik 

4.1 Einen гİ егblick über die revolutionären Ereignisse in 
Deutschland 1918/19 gewinnen 

— Revolten von Soldaten und Arbeitern am Ende des 

Krieges 

— Abdankung des Kaisers und Ausrufung der Republik 

—  der Streіt um die politische Ordnung der Republik 

— Beispiel Bayern: Von der Monarchie zum Freistaat 

4.2 Grundlagen und Ausgangsbedingungen der Weimarer 
Republik erkennen 

4.3 Ursachen für das Scheitеm der Weimarer Republik be-

greifen 

Not und Arbeitslosigkeit infolge der Weltwirtschafts-
krise 

Parteienzersplitterung und Unfähigkeit rum Kompro-
mill; mangelndes demokratisches Verständnis in der 

Bevdlkerung 

— Zunahme demokratiefeindlicher Kräfte 

— Aufstieg der NSDAP zur Massenbewegung; Adolf 
Hitler wird Reichskanzler 

Anhang: Quellennachweise 

Die aufgeführten Quellen sind folgenden Werken entnom-

men: 

Lautemann, Wolfgang /Schenke, Manfred (Hg.): Geschichte 
in Quellen, Bd. V: Schönbrunn, Günter: Das Bürgerliche Zeit-

alter 1815-1914, München 1980; Bd. VI: Schönbrunn, Gün-
ter: Weltkriege und Revolutionen 1914-1945, München 1970 

Grutter, Werner/Lottes, Günther: Liberalismus und Demo-

kratie im 19. Jahrhundert, Paderborn 1981 

Heumann, Hans: Demokratie und Diktatur 1919-1945, Quel-

lentext zur Zeitgeschichte für die Schule, Frankfurt 1976 

Hildebrandt, Horst: Die deutschen Verfassungen des 19. und 
20. Jahrhunderts, Paderborn 1971 

Rauch, Georg: Machtkämpfe und soziale Wandlungen in der 
Sowjetunion seit 1923, Quellen- und Arbeitshefte zur Ge-

schichte in Politik, Stuttgart 1975 

Darstellen: Endphase des Krieges 1917/18; 
Quellenarbeit: Lage an der Front und in der Heimat (Anm. 4) 

Quellenarbeit: Die Ereignisse der revoltierenden Matrosen 
(Anm. 5) 

Darstellen: Die Ereignisse in Berlin, u. a. am 9. November 
1918 

Quellenarbeit: Ausschnitte aus Reden auf dem Allgemeinen 
Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte àm 18. Dezember 

1918 (Anm. 6) 

Gespräch: Kann man die Vorgänge 1918/19 eine Revolution 

nennen? 

Bericht über die Ereignisse vom 7.18. November 1918 in 
München 

Herausstellen: Neues Wahlrecht, Wahlberechtigung aller 

Mlmier und Frauen über 20 Jahre 

Darstellen: Die Weltwirtschaftskrise und ihre Auswirkungen 

auf Deutschland 

Berichten an Beispielen: Unfähigkeit der verantwortlichen 

Parteien rum Kompromiß; verfassungsmäßige Möglichkeiten 
des Reichspräsidenten; Brünings Politik, Eingehen auf Er-
scheinungsformen und Gründe für mangelndes demokrati-

sches Verständnis 

Untersuchen von Aufrufen und Parolen 

Statistischer Uberblick: Wahlergebnisse zwischen 1919-1932 

Vergleich: Anstieg der Arbeitslosenzahl/Anstieg der Anhän-

gerschaft der NSDAP 

Berichten: Umstände, die zur Berufung Hitlers führen 

Zimmermann, Ludwig: Der Imperialismus. Seme geistigen, 
wirtschaftlichen und politischen Zielsetzungen, Quellen- und 
Arbeitshefte zur Geschichte und Gemeinschaftskunde, Stutt-

gart 1971 

Anm. 1: Die Frankfurter Nationalversammlung: GiQ V, 

S. 167 ff. 

Anm. 2: Quellen zur Sozialgeschichte; Arbeiter, GiQ V, 

S. 750 ff. 

Anm. 3: Der Erste Weltkrieg und der ihm folgende Friede, 
hg. v. Berthold Wiegand, Frankfurt anı Main 1982, 

Kap. IV 

Anm. 4: ebda., Kap. V 

Anm. 5: Aus dem Aufruf des Keler Soldatenrats vom 

5. November 1918: GiQ VI, S. 111 ff. 

Ani. 6: Nationalversammlung oder Rätesystem? GiQ VI, 

S. 156 
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1. Deutschland unter nationalsozialistischer Diktatur 

1.1 Am Beispiel der „Machtergreifung" erkennen, daß tota-
litäre Regime nur zu verhindern sind, wenn man ihren 
Anfängen wehrt 

— 30. Januar 1933: „Machtergreifung" der National-
sozialisten 

— wichtige Grundrechte werden außer Kraft gesetzt; 

erste Verhaftungswellen und Konzentrationslager 

— Beseitigung der Volkssouveränität und Ermächti-
gung zum Regieren ohne Verfassung 

— H tlет als „Fahrer und Reichskanzler" 

1.2 Um den Totalitätsanspruch des NS-Regimes wissen und 
politischen Parolen gegeniiber wachsam werden 

— Ziele der NS-Erziehung: Einordnen in die „Volksge-
meinschaft" und Unterordnung unter die NS-Führer 

— NS-Propaganda 

— Hitlerjugend und andere NS-Organisationen 

1.3 Den verbrecherischen Charakter der NS-Rassenlehre er-
kennen 

— antijildisches Denken und Handeln, eine seit langem 

verbreitete Erscheinung in Europa 

— Merkmale der NS-Rassenlehre am Beispiel der 
Euthanasie 

— erste Maßnahmen gegen die jiidischen Mitbiirger 

Wiederholen: Voraussetzungen und Grunde fur den Aufstieg 
der Nationalsozialisten in der Weimarer Republik; Wahl-
ergebnisse in den letzten Jahren; Notverordnungspolitik 

Berichten: Hitler wird Reichskanzler; 

Quellenarbeit: Zeitgenössische Berichte und Kommentare in 
den Medien 

Interpretieren: „Verordnung des Rеićhspräsidenten zum 
Schutz von Volk und Staat" 

Besprechen: Wahlergebnisse vom 5. März 1933 und zuneh-
mender Terror der NSDAP 

Quellenarbeit: Ermächtigungsgesetz: Regierungserklärung 
Hitlers; Rede des SPD-Abgeordneten Otto Wels (Anm. 1) 

Darstellen: Zerstörung des föderativen Aufbaus des Reiches; 
Kontrolle der Massenmedien und des kulturellen Lebens; 

Auflösung der Parteien, Gewerkschaften und Verbände; Be-
ginn des Kampfes gegen die Kirchen 

Erkunden: „Machtergreifung" und Gleichschaltung in der 
Heimatgemeinde 

Stellungnahme zu den neuen Machtbefugnissen des Führers 
nach dem Tod Hindenburgs 

Erarbeiten einiger Kennzeichen der NS-Ideologie: „Rassege-
fühl", „Wehrtüchtigkeit", „Volksgemeinschaft" 

Erläutern von NS-Parolen: Unter anderem „Du bist nichts, 
dein Volk ist alles! ", „Ein Volk, ein Reich, ein Fiihrer" 

Betrachten von Bild- und Tondokumenten liber Parteitage, 
Aufmarsch, Reden 

Darstellen: Einflugnahme auf das Leben Jugendlicher; Pro-
gramme und Ziele verschiedener NS-Organisationen 

Quellenarbeit: Rede Hitlers vom 2. Dezember 1938 in Rei-
chenberg (Anm. 2) 

Erkunden von Möglichkeiten, sich dem Einflug der National-
sozialisten zu entziehen (z. B. Emigration, Riickzug ins Privat-
leben, weltanschauliche Festigkeit, Zusammenhalt in Grup-
pen) aus schriftlichen und rundlichen Berichten 

Gespräch: Wachsamkeit gegeniiber politischen Parolen als 
ständige Aufgabe 

Erzählen: Einige Beispiele aus verschiedenen Zeiten und 
Ländern 

Quellennaher Bericht: Unterschied zwischen „wertvollen" 
(arischen) und „minderwertigen" (nichtarischen) Menschen; 
die Juden als „Untermenschen"; Begriff: Antisemitismus; 

Gespräch: Absurdität dieser Rassenlehre (Anm. 3) 

Bericht aber Boykott am 1. April 1933 und Maßnahmen gegen 
jiidische Ärzte und Rechtsanwälte 

Quellenarbeit: Reichsbiirgergesetz und „Gesetz" 
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1.4 

2. 

2.1 

Am Widerstand gegen den Nationalsozialismus erken-
nen, daß in einer Diktatur trotz Lebensgefahr Opposition 
gewagt wird ' 

— Einrichtungen und Maßnahmen des NS-Regimes zur 

Uberwachung der Bevölkerung und zur Ausschal-
tung von Gegnern 

— Im Konzentrationslager 

— aktiver und passiver Widerstand von einzelnen und 
Gruppen 

— das Attentat am 20. Juli 1944: Versuch der Beseiti-

gung Hitlers und der NS-Diktatur 

Der Zweite Weltkrieg und seine unmittelbaren Folgen 

Erkennen, daß die NS-Außenpolitik auf die Entfesselung 

eines Krieges hinausläuft 

— Hitlers Doppelspiel von Friedensbeteuerung und 
Kriegsvorbereitung 

— die deutsche Wirtschaft im Dienst der Aufrüstung 

— NS-Annexionspolitik und Reaktion der Westmächte 

— der Hitler-Stalin-Pakt 

— 1. September 1939: Einmarsch deutscher Truppen in 

Polen; Beginn des Zweiten Weltkriegs 

2.2 L)bеrbliсk Ober den Verlauf des Zweiten Weltkriegs ge-
winnen 

2.3 Sich in die Lage von Menschen versetzen, die vom Krieg 
besonders hart getroffen werden 

— die Last des Krieges an der Front und in der Heimat; 
Mobilisierung der letzten Kräfte im „totalen Krieg" 

—  die traurige Bilanz des Krieges: Über 50 Millionen 

Opfer in aller Welt 

Hinweise zum Unterricht 

Quellennaher Bericht: Aufgaben von Gestapo und Sicher-
heitsdienst; Fälle von Überwachung im Alltag; Polizeiaktio-

nen gegen politische Gegner 

Quellenarbeit: Text- und Bildquellen, Filme; 
Besuch der Gedenkstätte Dachau oder eines anderen Konzen-

trationslagers 

Oberblick über verschiedene Widerstandsgruppen aus der 
Arbeiterschaft, den Kirchen, dem Militär, der Jugend; Ausein-
andersetzung mit ihren Motiven und Zielen; Berichte über 
oppositionelles Verhalten im Alltag, möglichst an einem orts-
geschichtlichen Beispiel (Anm. 5) 

Darstellen: Vorbereitung, Durchführung und Scheitern des 

Attentats; Strafgericht Ober die Beteiligten 

Gespräch: Warum haben nicht mehr Deutsche Widerstand 
geleistet? Widerstand damals und heute 

Darstellen: Einzelne Schritte wie Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, Aufrüstung, Einmarsch ins Rheinland, deutsch-

englisches Flottenabkommen 

Quellenarbeit: Eine der „Friedensreden" Hitlers und Auszüge 

aus geheimen Dokumenten gegenüberstellen (Anm. 6) 

Erarbeiten aus dem Schulbuch: Beendigung der Arbeitslosig-
keit; Vierjahresplan 1936; Begriff "Wehrwirtschaft" 

Darstellen: Vorgänge um den Anschluß Österreichs; Sudeten-
deutsche Frage; Münchner Abkommen 

Quellenarbeit: Hitlers Griff nach Prag (Anm. 7) 

Uberblick über die Vertragsbestimmungen (Geheimes Zu-

satzprotokoll über die Aufteilung Polens) 

Darstellen: Vorgeschichte des Angriffs auf Polen; Rolle der 

Westmächte 

Erarbeiten aus dem Schulbuch: Hitlers Ziele, Ende des Blitz-
feldzuges vor Moskau; Umstände für den Kriegseintritt der 
USA; Verhältnis Deutschland—Japan 

Quellenarbeit: Bilder und Texte aus dem eingeschlossenen 

Stalingrad (Anm. 8) 

Kurzbericht über Abbruch des Seekrieges ini Atlantik 1943 

Darstellen des Kriegsgeschehens 1944/45 ohne allzu viele 

Details, unter Verwendung von Karten 

Berichten über das Kriegsende in Ostasien 

Erarbeiten aus Bild- und Textquellen: Berichte und Briefe von 

Soldaten an der Front und in der Gefangenschaft; zerstörte 
Dörfer und Städte; Berichte über kriegsbedingte Einschrän-
kungen in der Heimat (Anm. 9); Volkssturm 

Erzählen: Einzelschicksale betroffener Menschen 



212 KWMBI I So:-Nr. 10/1988 

Geschichte — Jahrgangsstufe 10 

Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

die „Endlösung der Judenfrage" während des Krie-
ges; rücksichtslose Umsiedlungspolitik im Osten 

— Flucht und Vertreibung von Millionen Deutscher 

2.4 Die politische und wirtschaftliche Lage Deutschlands 
nach der Kapitulation erfassen 

— die Potsdamer Konferenz: Beschlüsse der Alliierten 
über das besiegte Deutschland 

— Verurteilung der Hauptkriegsverbrecher im Nürn-
berger Prozeß 

— Hunger und Not in der Bevölkerung 

3. Der Ost-West-Gegensatz und die Spaltung Deutschlands 

3.1 Weltpolitische Zusammenhänge bei der Entstehung des 
Ost-West-Gegensatzes verstehen 

— militärіsche und wirtschaftliche Blockbildung in 
Europa 

3.2 Wissen, daß die Entstehung zweier Staaten in Deutsch-
land in unmittelbarem Zusammenhang mit dem kalten 
Krieg steht 

— der Wiederbeginn politischen Lebens am Beispiel 
Bayerns; Bayerische Verfassung von 1946 

— die Einführung der sozialistisch-kommunistischen 
Gesellschaftsordnung in der Sowjetzone 

— die Westzonen auf dem Weg zu einer parlamentari-
schen Demokratie 

— Währungsreform und Berlin-Blockade im Zeichen 
des „Kalten Krieges" 

4. Aus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland 
und der Deutschen Demokratischen Republik 

4.1 Wissen um wichtige Entscheidungen der Bundesrepu-
blik Deutschland bis zum Ende der sechziger Jahre 

— das Grundgesetz von 1949: die Bundesrepublik 
Deutschland als föderativer Staat mit freiheitlicher, 
parlamentarischer Demokratie 

— Konrad Adenauer, erster Kanzler der Bundesrepublik 
Deutschland 

Quellenarbeit: Filme und Texte über die Verfolgung und 
Tötung von Juden in Deutschland und den eroberten Ländern 
(Апт. 10) 

Darstellen: NS-Ostpolitik, NS-„Herrenmoral" 

Kartenarbeit: Überblick über Vertreibungsgebiete 

Auswerten von Augenzeugenberichten 

Gespräch über Recht auf Heimat 

Quellenarbeit: Die wesentlichen Beschlüsse der Potsdamer 
Konferenz: Gebietsveränderung, Demontagen, Reparationen, 
Besatzungszonen, „Umsiedlung" (Anm. 11) 

Bericht: Hauptanklagepunkte; Problematik der Prozesse 

Augenzeugen-Befragung, Bild- und Tondokumente: Notlage, 
Hilfsmaßnahmen der Besatzungsmächte, „Schwarzer Markt" 

Kurzbericht: Ausmaß und Ziele der Marshallplan-Hilfe, durch 
Amerika; Comecon; Bildung von NATO und Warschauer Pakt 

Berichten: Ernennung der bayer. Regierung durch die Besat-
zungsmacht; Probleme, erste Wahlen, die bayerische Verfas-
sung 

Kurzbericht: Entstehen der SED 

Erarbeiten aus Bild- und Textquellen: Maßnahmen zur Um-
formung von Wirtschaft, Landwirtschaft und Gesellschaft 
(Anm. 12) 

Überblick über wichtige Stationen, Bizone, Trizone, deutsche 
Verwaltungsorgane mit regierungsähnlichen Funktionen, 
Auftrag der Westmächte zur Ausarbeitung einer Verfassung 

Erläutern der Ereignisse und Hintergründe; Augenzeugenbe-
fragung 

Quellenarbeit: Kontroverse Reaktionen in Berlin und bei den 
Großmächten (Anm. 13); Begriff „Kalter Krieg" 

Berichten: Vorgeschichte des Grundgesetzes 

Quellenarbeit: Wichtige Stellen des Grundgesetzes, insbeson-
dere die Verankerung der Menschenrechte; Kennzeichen 
freiheitlicher, parlamentarischer Demokratie (Anm. 14) 

Kurze Charakterisierung: Politische Herkunft, Persönlichkeit, 
Programm 
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— die Soziđle Marktwirtschaft; Aufbauleistungen der 
Bundesrepublik . 

— Aussöhnung mit Frankreich und Integration in den 
Westen; Auseinandersetzung uni die Wiedervereini-

gung Deutschlands 

4.2 Einblick in die sozialistisch-kommunistische Staats- und 
Gesellschaftsordnung der DDR gewinnnen 

— Grundzüge der Gesellschafts- und Wirtschaftsord-

nung der DDR 

— der 17, Juni 1953: Vom Arbeiterstreik zum Aufstand 
gegen die SED-Staatsführung 

— Massenflucht aus der DDR; Bau der Berliner Mauer 

5. Friedens- und Einigungsbemühungen in Europa und in 

дет Welt 

5.1 Verständnis für die Bemühungen zur Einigung Europas 
gewinnen 

— Notwendigkeit eines iibernationalen Zusammen-
schlusses nach dem Zweiten Weltkrieg 

— Fortschritte und Hindernisse auf wirtschaftlichem 
und politischem Gebiet 

— Ziele des 1979 erstmals gewählten Euгopäischеn Par-
laments 

5.2 Die Bedeutung der Vereinten Nationen (UNI) für den 
Frieden und die Zusammenarbeit der Völker erfassen 

— 1945: Gründung der Vereinten Nationen (UNI) 

— die Bewährung der UNI in Krisensituationen und bei 

humanitären Aufgaben; Einschränkung der Hand-

lungsfähigkeit 

Berichten: Vorstellungen in den Parteien unmittelbar nach 
Kriegsende; Erarbeiten aus Textmaterial und Statistiken: 
Kennzeichen und Probleme der Sozialen Marktwirtschaft 
(Anm. 15); „Wirtschaftswunder Krisenerscheinungen 

Überblick: Beginn der Aussöhnung durch Adenauer und 
Schumann; deutsch-französischer Vertrag (1963) 

Quellenarbeit: Argumente für und wider die Westintegration 

und Wiederbewaffnung (Anm. 16) 

Erarbeiten aus dem Schulbuch: Verstaatlichung der Industrie 
und Handel, Kollektivierung der Landwirtschaft; Zwangs-

maßnahmen 

Erarbeiten aus Text- und Bildquellen: Ereignisse, Interpreta-
tion aus unterschiedlicher Sicht 

Gespräch: Warum „Tag der Deuschen Einheit"? 

Bericht: Auswirkungen des Mauerbaus 1961; Reaktionen im 
Westen 

Quellenarbeit: Äußerungen von Staatsmännern am Ende des 
Zweiten Weltkriegs, z. B. Chuгchш, Schumann, Adenauer 

(Anm. 17) 

Erarbeiten von Einigungsschritten aus dem Geschichtsbuch 
(Montan-Union, Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, Euro-
päische Atomgemeinschaft, Europäische Gemeinschaft) 

Auswerten von Medienberichten über die Arbeit des Europäi-
schen Parlaments; Chancen und Grenzen 

Gespräch über gemeinsame kulturelle Wurzeln aller Euro-

päeг 

Berichten: Vorgeschichte der Gründung 

Quellenarbeit: Zielsetzungen in der UNI-Charta (Anm. 18) 

Darstellen von Wirkungsmöglichkeiten und -grenzen der 
UNI, z. B. im Nahost-Konflikt; WHO 
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Anhang: Quellenhinweise 

Der Nationalsozialismus, Informationen zur politischen 
Bildung Nr. 1123, 126, 123, hg. von der Bundeszentrale für 
politische Bildung, Bonn 1978 (Neudruck) 

Der deutsche Widerstand 1933 bis 1945, Informationen zur 
politischen Bildung Nr. 160, hg. von der Bundeszentrale für 
politische Bildung, Bonn 1974 

Conze, W.: Der Nationalsozialismus, Teil I (1919 bis 1934), 
Teil II (1934 bis 1945), Stuttgart o. J. 
Hofer, W.: Der Nationalsozialismus, Dokumente 1933 bis 
1945, Frankfurt am Main 1957; 
Lautemann, W./Schlenke, M. (Hg.): Geschichte in Quellen, 
Bd. VI: Schönbrunn, G.: Weltkriege und Revolutionen 1914 
bis 1945; München 19702 (GiQ VI); Bd. VII: Krause, H.  /Reif, 
K.: Die Welt seit 1945, lunchen 1980 (GiQ VII) 

Anm. 1: Ermächtigungsgesetz, Text, Stellungnahme von 
Hitler und Wels: GiQ VI, Ѕ. 282-284; Hofer, 
S. 50 ff.; Conze I, S. 62 ff. 

Anm. 2: Hitlerjugend, Conze II, S. 18 ff. 

Anm. 3: Wesenszuge des Nationalsozialismus, GiQ VI, 
S. 285 ff. 

Anm. 4: Nürnberger Gesetze: GiQ VI. S. 332f.; Conze II, 
S. 64 ff. 

Anm. 5: Widerstand verschiedener Gruppen: GiQ VI, 

S. 343 ff.; Conze II, Kap IV; lofer, S. 322 ff. Zahlrei-
che Beispiele resistenten Verhaltens im Alltag und 
auf lokalgeschichtlicher Ebene sh. Bayern in der 
NS-Zeit: Verdff. im Rahmen des Projekts „Wider-
stand und Verfolgung in Bayern 1933-1945", Mün-
chen, Wien, 6 Bde., München—Wien 1977 

Anm. 6: Hitler und der Frieden: GiQ VI, S. 348 ff. und 
S. 367 ff.; Hofer, S. 84 ff. 

Anm. 7: Hitlers Griff nach Prag: GiQ VI, S. 413ff.; Conze II, 
Ѕ. 47 ff. 

Anm. 8: 

Anm. 9: 

Anm. 10: 

Anm. 11: 

Anm. 12: 

Anm. 13: 

Anm. 14: 

Anm. 15: 

Anm. 16: 

Anm. 17: 

Letzte Briefe aus Stalingrad: GiQ VI, S. 497 ff. 

Deutschland im Krieg: GiQ VI, S. 494 ff. 

Nationalsozialistische Ostpolitik im Krieg: GiQ VI, 
S. 503, 503, 513 ff.; Conze II, S. 53 ff. und 66 ff.; 
Hofer, S. 300 ff. 

Potsdamer Konferenz: GiQ VI, S. 535 ff. 

Zum Lernziel 3.2: Krautkämper, E.: Die Bundesre-
publik Deutschland, Materialien zur Gemein-
schaftskunde, Frankfurt am Main 1970, Kap. I—V; 
Grünert, H./Siepert, E. P.: Die DDR, Staat, Gesell-
schaft, Wirtschaft: Schriften und Materialien zur 
Gemeinschaftskunde, Frankfurt am Main 1976, 
Kap. I, II, IV, V; Buchheim, H.: Arbeitsmaterial zur 
Geschichte der Bundesrepublik Deutschland, Han-
nover 1966 

Berliner Blockade: GiQ VII, S. 131 ff. 

Die Bundesrepublik Deutschland 1949 bis 1955: 
Informationen zur politischen Bildung Nr. 168 hg. 
von der Bundeszentrale für politische Bildung, 
Bonn 1976; 
Die Bundesrepublik Deutschland 1955 bis 1966: 
Informationen zur politischen Bildung Nr. 176 hg. 
von der Bundeszentrale für politische Bildung, 
Bonn 1978; 

Hartwig, K./Stoll, K. H.: Die Bundesrepublik 
Deutschland, Bd. 2: Wirtschaft und Gesellschaft, 
Frankfurt am Main 1977, Kap. V 

Bodensieck, H.: Die deutsche Frage seit dem Zwei-
ten Weltkrieg, Quellen- und Arbeitshefte zur Ge-
schichte und Politik 4257, Stuttgart 19763, Kap. 5; 
GiQ VII, S. 239 ff. 

Lippens, W.: Die europäische Integration, Quellen-
und Arbeitshefte zur Geschichte und Politik 4285, 
Stuttgart 1974; 
Haseloff, W.: Die Einigung Europas, Schriften und 
Materialien zur Gemeinschaftskunde, Frankfurt am 
Main 19772; GiQ VII, S. 345 ff. 

Anm. 18: UNO-Charta: GiQ, S. 666 ff. 
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Erdkunde 

Ziele und Aufgaben 

Im Anschluß an die Heimat- und Sachkunde der Grund-
schulstufe, die den heimatlichen Raum erschlossen hat, baut 
der Erdkundeunterricht schrittweise ein geographisches 
Weltbild auf. Der Orientierung in der Welt dienen klare 
Raumvorstellungen und ein Grundbestand an topographi-
schen Kenntnissen. Aus der Begegnung mit der Fülle der 
Erscheinungen erwachsen wirklichkeitsnahe Vorstellungen 
und notwendiges Einzelwissen. Sie sind Grundlage für die 
Erarbeitung klarer und deutlicher Begriffe und für das Erfas-
sen geographischer Zusammenhänge, insbesondere der 
Wechselbeziehungen zwischen Mensch und Raum. Die Ein-
führung in facheigene Fragestellungen und Arbeitsweisen 
befähigt in zunehmendem Maße zur selbständigen Erschlie-
ßung erdkundlicher Sachverhalte. Der Unterricht erzieht zu 
Wertschätzung der Heimat, zu Weltoffenheit, realistischer 
Einschätzung der eigenen Situation, Verantwortungsbe-
wußtsein für den gemeinsamen Lebensraum und zur Einsicht 
in die Notwendigkeit friedlichen Zusammenwirkens der Men-
schen. 

Unterricht 

Der Lehrplan weist jeder Jahrgangsstufe einen sich von 
Jahr zu Jahr ausweitenden geographischen Raum zur Be-
handlung zu. Das jeweils erste Lernziel ist ein knapper Über-
blick zur Feststellung des Erfahrungswissens und zur topogra-
phischen Groborientierung. Die eingehende Erschließung des 
Raumes erfolgt unter wechselnden Fragestellungen gemäß 
den Themenbereichen und Lernzielen des Lehrplans. Eine 
abschließende orientierende Zusammenfassung ermöglicht es 

-dem Schüler, seine Vertrautheit mit den erworbenen Kennt-
nissen und Arbeitstechniken zu zeigen. Bei der zeitlichen 
Anordnung der Themenbereiche, der Auswahl der Raumbei-
spiele und der unterrichtlichen Umsetzung berücksichtigt der 
Lehrer Lebenssituation und Interessen seiner Schüler. Wo 
immer möglich, sucht er den Bezug rum Nahraum. Er nutzt 
die sich anbietenden Beziehungen zwischen Erdkunde und 
anderen Fächern. 

Die Vielfalt der Inhalte und Aufgaben des Erdkundeunter-
nchts verlangt und erlaubt methodische Vielseitigkeit. Der 
Lehrer bemüht sich um eine Problemstellung, die zur Ausein-
andersetzung mit dem Thema herausfordert. Unmittelbare 
Beobachtung, Darstellungen im Sandkasten, Modelle, Bilder, 
Filme, Fernseh- und Rundfunksendungen, Presse und Reise-
berichte, Grafiken und Statistiken dienen der Information und 
Veranschaulichung. Intensives Arbeiten mit Atlas und Wand-
karten, Erstellen von Lage- und Profilskizzen, Orientierungs-
übungen, z. B. an „stummen" Karten", führen zu wachsender 
Sicherheit in der räumlichen Orientierung. Für den Erwerb 
und die Übung fachlicher Arbeitstechniken muß genügend 
Zeit vorgesehen werden. Entsprechendes gilt für die Wieder-
holung und Sicherheit der Unterrichtsergebnisse. 

Fachspezifische Fähigkeiten und Fertigkeiten bieten dem 
Schüler Orientierungshilfen und Ordnungssysteme, die er 
braucht, um Informationen selbständig zu gewinnen, einord-
nen und bewerten zu können. Dies ist insbesondere erforder-
lich, um den Mangel an beiläufiger Information durch Ge-
spräche und die Medien auszugleichen. 

Ein Schwerpunkt bei der Unterrichtsarbeit ist die ständige 
geplante Wiederholung, um Erfassen, Behalten und Übertra-
деп auch ohne vorwiegend sprachlichen Anreiz aus der Um-
gebung zu gewährleisten. 

Um die Bildungsziele zu erreichen, müssen die üblichen 
Medien und Arbeitsmittel für die speziellen Bedürfnisse der 
Schwerhörigen auf Angemessenheit überprüft und gegebe-
nenfalls angepaßt werden. Der Schüler soll durch aktive Aus-
einandersetzung mit ihnen zum Verständnis räumlicher Zu-

sammenhänge gelangen. -

Unterrichtsgänge und konkrete Erfahrungen im Nahraum 
haben unter dem Gesichtspunkt der eingeschränkten Wahr-
nehmungsfähigkeit besondere Bedeutung. 

Übersicht 

Jahrgangsstufe 6 

I. Unser Land Bayern 

2. Die Stadt und ihr Umland 

3. Verkehr 

4. Erholungsräume in Süddeutschland 

5. Landwirtschaft 

6. Die natürlichen Oberflächenformen 

7. Orientierung in Süddeutschland 

Jahrgangsstufe 7 

1. Deutschland 

2. An der Küste 

3. Industrie 

4. Deutschland - ein geteiltes Land in Europa 

5. Orientierung in Deutschland 

Jahrgangsstufe 8 

1. Der Erdteil Europa 

2. Klima- und Vegetationszonen in Europa 

3. Politische Räume in Europa 

4. Wirtschaftsräume in Europa 

5. Orientierung in Europa 

Jahrgangsstufe 9 

I. Die Welt im Überblick 

2. Die Auseinandersetzung des Menschen mit bedrohenden 
Naturkräften 

3. Afrika, ein Erdteil im Wandel 

4. Unterschiedliche Entwicklungen im süd- und ostasiati-
schen Raum 

5. Orientierung in der Welt 

Jahrgangsstufe 10 

1. Die Weltmächte USA und UdSSR 

2. Das Nord-Süd-Gefälle: Vergleich von Entwicklungs- und 
Industrieländern 

3. Raumprägende Gegebenheiten ini Nahbereich und deren 
Bedeutung für den Menschen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Unser Land Bayern 

1.1 Einen ersten topographischen Überblick über Bayern 
gewinnen 

— Vom Heimatlandkreis ins bayerische Land 

— das Land Bayern 

2. Die Stadt und ihr Umfeld 

2.1 Die Bedeutung der Stadt als Mittelpunkt eines Einzugs-
gebietes einsehen 

— Merkmale einer Stadt 

— Verdichtungsräume in Bayern 

2.2 Die wirtschaftliche, politische und kulturelle Bedeutung 
der Großstadt München kennenlernen 

3. Verkehr 

3.1 Probleme des Verkehrs erfassen und abwägen 

— Vor- und Nachteile des Ausbaus von Verkehrswegen 

— räumliche Veränderungen durch den Verkehr 

Wiederholen der charakteristischen Gegebenheiten aus dem 
Nahraum mit Orientierungsübungen an der Heimatkarte (Be-
zug zum Heimat- und Sachkundeunterricht der Grundschule) 

Sammeln und Ordnen bereits vorhandenen Wissens über 
Bayern; Zusammenstellen von historischen, kulturellen, tech-
nischen und landschaftlichen Sehenswiirdigkeiten, z. B. in 
Form eines Bilderrätsels 

Einführen der Bayernkarte 

— Feststellen von Lagebeziehungen, z. B. des Heimatkreises 

— Gliederung Bayerns in sieben Regierungsbezirke 

— landschaftliche Groborientierung (Gebirge, größere Flüsse 
und wichtige Orte) 

— Anlegen einer Kartenskizze von Bayern und Eintragen der 
erarbeiteten geographischen Sachverhalte 

Kennzeichen einer Stadt (am Beispiel der nächstgelegenen 
größeren Stadt) auflisten 

An einem Stadtplan einer Stadt aufzeigen, z. B. Verkehrsnetz, 
Verwaltungszentrum, Industrie-, Wohngebiete, Erholungs-

räume 

Auf der Bayernkarte verschiedene Verdichtungsräume aufsu-
chen und mit dem Verkehrsnetz in Beziehung setzen 

Merkmale eines Verdichtungsraumes zusammenstellen, z. B. 
Nürnberg—Fürth— Erlangen 

Durch Auswerten von Statistiken und thematischen Karten 
die Pendlerbeziehungen zu verschiedenen Zentren Bayerns 
vergleichen 

Unter Einbeziehung der SchülererfahruпΡgеn die Anziehungs-
kraft Münchens ermitteln und begründen, z. B. aus Werbepro-
spekten, Bildern, Telefonverzeichnis 

Mit Hilfe von statistischem Material (Einwohnerzahl, Ver-
kehrsaufkommen) den Heimatort mit der Großstadt München 
vergleichen 

Die Bedeutung der Landeshauptstadt fur das Land Bayern 
erklären: 

— Umschlagplatz für Wirtschaftsguter 

— Industriezentrum 

— Verkehrsknotenpunkt 

— Sitz des Landtags und der Staatsregierung 

—  Theater und Museen 

Vor- und Nachteile beim Ausbau von Verkehrswegen anhand 
aktueller Beispiele besprechen, z. B. durch Auswerten von 
Bildern, 
Zeitungsmeldungen, thematischen Karten 

Planspiel: „Eine Umgehungsstraße für unsere Gemeinde soll 
gebaut werden." 

Durch den Vergleich der Verkehrswege auf alten und neuen 
Karten/Bildern die Veränderungen der Verkehrswege her-
ausstellen 

Darlegen, wie und warum die Entwicklung des Verkehrs 
einen Raum verändert 
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Lernziele/Lеrn р ıalte Hinweise zum Unterricht 

3.2 Die wichtigsten Verkehrswege in Süddeutschland 
kennen 

4• Erholungsräume in Süddeutschland 

4.1 Erholungsmöglichkeiten und Erholungsgebiete kennen-

lernen 

— nattirliche und vom Menschen geschaffene Voraus-
setzungen der Erholungsorte 

— Erholungsgebiete und Landschaftsschutz 

4.2 Die Bedeutung des Fremdenverkehrs für Bayern ein-
sehen 

5. Landwirtschaft 

5.1 Den Strukturwandel in der Landwirtschaft erkennen 

— Vollerwerbsbetrieb — Nebenerwerbsbetrieb 

5.2 Die Bedeutung der Landwirtschaft in Bayern einsehen 

— Landwirtschaft ernährt die Bevölkerung 

— Landwirtschaft prägt die Umwelt 

Ergänzen der Bayernkarte durch Eintragen internationaler 
Verkehrswege 

Einführen der Karte von Süddeutschland 

Lokalisieren wichtiger süddeutscher Verkehrszentren 
Vorhaben: Wir erreichen unseren Urlaubsort in Süddeutsch-

land mit verschiedenen Verkehrsmitteln und auf verschiede-
nen Verkehrswegen 

Sammeln und Verarbeiten von Informationen aus Werbema-
terial (z. B. Reiseprospekt) und Reiseführern zu ausgewählten 

Erholungsgebieten 
Schülerberichte, Lehrererzählung, Medieneinsatz 
Voraussetzungen und Kennzeichen eines Erholungsortes 

ermitteln und werten 
Begründen, warum sich ein bestimmter Raum für die Naher-
holung besonders gut eignet 

Erarbeiten und Zusammenstellen einiger Merkmale von 
Erholungsräumen mit Hilfe von Befragungen, Zahlen und 

Karten 

An Bildern, Texten (z. B. aus Chroniken) und Ortsplänen die 
Vеrändenuıgen eines Erholungsortes feststellen und verglei-

chen 
Vergleich: Vor- und Nachteile eines Erholungsortes, z. B. 
Erholungsmöglichkeiten — Verkehrsprobleme 

Durch Auswerten von Luftbildern, Werbeprospekten der 
Gemeinden aufzeigen und besprechen, wie durch Erholungs-
gebiete die Zersiedelung mid Verunstaltung einer Landschaft 

erfolgen kann 

Zusammenstellen von Schutzmaßnahmen für die durch den 
Tourismus gefährdete Landschaft, Tier- und Pflanzenwelt 

Durch Karten und Tabellen (z. B. Ubernachtungszahlen) die 
Bedeutung des Fremdenverkehrs für Bayern erklären 

Gemeinsames Überlegen: Warum kommen so viele Urlaubs-
gäste nach Bayern? 

Vor- und Nachteile des Fremdenverkehrs erbrtem, z. B. aus 
der Sicht der Gemeindeverwaltung, der Einwohner und der 

Urlauber 

Maßnahmen zur Erhaltung und Fördегuпg des Fremdenver-

kehrs besprechen 

Aus persönlicher Befragung, Texten und Bildvergleichen die 
Veränderungen in einem landwirtschaftlichen Betrieb fest-

stellen und werten 

Unterschiede zwischen einem Nebenerwerbs- und Voll-
erwerbslandwirt erklären 

An einem Beispiel verdeutlichen, wie Fremdenverkehrsmali-
nahmen (z. B. Urlaub auf dem Bauernhof) sich auf die Struktuг 
eines landwirtschaftlichen Betriebes auswirken 

Verdeutlichen, daB die Landwirtschaft in Bayern eine wich-
tige Rolle spielt, z. B. durch Schaubilder, Statistiken, Karten 

Durch den Einsatz von Filmen und Bildern erklären und 
begründen, dal die Landwirtschaft unsere Umwelt gestaltet 

und prägt 

Durchfiihrung und Auswirkungen einer Flurbereinigung be-
sprechen, z. B. vergleichende Betrachtung von Karten/Bil-

dern vor mid nach der Flurbereinigung 
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Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

5.3 Die wichtigsten Agrarräume Süddeutschlands kennen 

6. Die natürlichen Oberflächenformen 

6.1 Merkmale und Entstehung natürlicher Oberflächenfor-
пıеn kennenlernen 

— Oberflächenformen in der Umgebung des Heimat-
ortes 

— charakteristische Oberflächenformen in Süddeutsch-
land 

6.2 Die Auseinandersetzung des Menschen mit den natürli-
chen Oberflächenformen verstehen 

7. Orientierung in Süddeutschland 

7.1 Einen Überblick über verschiedene Gebiete Süd-
deutschlands gewinnen 

— Einordnung Bayerns in den süddeutschen Raum 

— angrenzende Länder 

Wichtige Agrarräume Süddeutschlands auf einer Karte lokali-
sieren und auf die stumme Karte übertragen 

Unterschiedliche Agrarräume Süddeutschlands gegenüber-
stellen und vergleichen 

Unterrichtsgang zu einem Aufschlul3 (z. B. Kiesgrube, Stein-
bruch, Baugrube) und Untersuchen der oberen Erdschichten 

Oberflächenformen des Heimatraumes im Sandkasten dar-
stellen und beschreiben 
Höhenprofil zu Oberflächenformen des Heimatraumes erstel-
len 
Aufbau einer Gesteinssammlung 

Auswerten von Bildern und Trickfilmen, die die Entstehung 
der Alpen veranschaulichen 

Die natытräumliche Gliederung der Alpen in eine stumme 
Karte eintragen 

Demonstration am Sandkasten: Entstehung einer Moränen-
landschaft 

An einem Blockbild durch eine Morhnenlandschaft die Spu-
ren der Eiszeit im Alpenvorland erklären 

Kennzeichen der Schіchtstufenlandschaft an einem Blockbild 
erklären 

Typische Kennzeichen der Alb aus Bildern und Profildarstel-
lungen erarbeiten 

Die Entstehung einer Landschaft (z. B. des Oberrheingrabens) 
an einem Kausalprofil erklären 

An einem Beispiel aufzeigen, wie ein lull eine Landschaft 
umgestalten kann 

Zuordnungsübung: Typische Bilder von Oberflächen-
formen — physische Karte 

An einem der ausgewählten Beispiele das Zusammenspiel 
von natürlichen Gegebenheiten und menschlichem Leben 
darstellen und beurteilen, z. B. Wasserversorgung auf der Alb, 
Speicherseen, Lawinenschutz in den Alpen 

Auswerten der im Laufe des Jahres entstandenen Karte 

Unter Berücksichtigung der angesprochenen Leitthemen 
einen Informationsprospekt über Bayern aus Texten, 
Bildern und Zahlen zusammenstellen 

Erstellen einer Faustskizze von Süddeutschland 

Ratespiel, z. B. Städtequіz: Kennst du dich in Süddeutsch-
land aus?" 

Planen von Reiserouten durch den süddeutschen Raum 

Die Anbindung Süddeutschlands zu den Nachbarländern an 
verschiedenen Verkehrswegen aufzeigen 



KWMBI І So.-Nr. 10/1988 219 

Erdkunde — Jahrgangsstufe 3 

Lernziele / Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1• Deutschland im Überblick 

1.1 

2. 

Einen ersten topographischen Uberblick von Deutsch-
land gewinnen 

— vom Freistaat Bayern in die anderen Länder der 
Bundesrepublik Deutschland 

— Deutschland ist mehr als die Bundesrepublik 

— Grunddaten der Bundesrepublik Deutschland und 
der Deutschen Demokratischen Republik 

An der Koste 

2.1 Gezeiten als ktistentypische Naturerscheinungen 

kennenlernen 

2.2 Einen Überblick Tiber Küstenformen an Nord- und 
Ostsee und ihre unterschiedlichen Entstehungsarten 

gewinnen 

2.3 Einsehen, wie sich der Mensch mit den Nahgegeben-

heiten der Küste auseinandersetzt 

— Schutz vor Gefährdungen 

— Schutz des Meeres 

— Nutzung des Küstenraumes 

2.4 An einem ausgewählten Beispiel die Bedeutung eines 

grollen Hafens erfassen 

Schwerpunktmälliges Wiederholen topographischer, wirt-
schaftlicher und kultureller Gegebenheiten Süddeutschlands 

Einführen der Deutschlandkarte 

Die Lage Bayerns auf der stummen Karte von Deutschland 

feststellen 

Die Gliederung der Bundesrepublik Deutschland in Lander 

aufzeigen 

Die Lander miteinander vergleichen 

Orientierungs- und Lokalisierungstibungen an der Deutsch-
landkarte, z. B. in einer Umrillkarte Flüsse, Städte und Ge-
birge eintragen (Grundsätze für die Darstellung Deutschlands 
in Schulbucheгn und kartographischen Werken für den 
Schulunterricht; KMK-Beschluß vom 12. Februar 1981) 

Vergleich zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der 

DDR durch die Auflistung (Nachschlagewerke) wichtiger 
Grunddaten aus den Bereichen Bevölkerung, Wirtschaft und 

Politik erstellen 

Ebbe und Flut beschreiben und ihre Entstehung an Schаu-

bildern und Modellen erklären 

An Bildern, graphischen Darstellungen und Karten die auf-
bauende und zerstörende Wirkung des Meeres erarbeiten 

Anhand von Kartenvergleichen aus verschiedenen Zeitab-
schnitten Kastenveränderungen durch die Natur feststellen 

Mit Unterrichtsfilmen, Bildmaterial, aktuellen Berichten und 
Farbfolien erarbeiten, daß Küstenveränderungen auf regel-
mäßige und unregelmäßige Natureinflasse zuriickzufuhren 

sind, z. B. Gezeiten, Sturmfluten 

An einem Deichmodell im Sandkasten die Schutzfunktion 

beschreiben 

Die Gefährdung des Wattenmeeres durch Berichte und Bilder 

veranschaulichen und notwendige Schutzmaßnahmen be-

griinden 

Die Landgewinnung in der Zone des Wattenmeeres mit Luft-

bildern aufzeigen 

Mit Zahlen, Filmen und Karten den Fischfang als wichtigen 

Wirtschaftsfaktor verdeutlichen 

Über bekannte Urlaubsorte an der Nord- und Ostsee infor-

mieren 

Unter Einbeziehung von Medien das Leben in einem grollen 

Hafen darstellen 

Lage und Anbindung von ausgewahlten Hafen an das inter-
nationale Verkehrsnetz mit Hilfe von Karten (Schіffahrtsrou-

ten) beschreiben 

Durch Auswerten von Statistiken (z. B. Giiterumschlag) und 

thematischen Karten (z. B. Industrie in Hafennahe) die Bedeu-
tung eines Hafens erarbeiten 

An Karten erklären, welche Kastenformen sich für die Anlage 

eines Hafens besonders eignen 
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Lernziele/Lerninhalte Hnweise zum Unterricht 

2.5 Küstengebiete an Nord- und Ostsee 

3. Industrie 

3.1 Standortbedingungen für eine Industrieansiedlung er-
fassen 

— Vorkommen und Abbau von Bodenschätzen 

— Lage und Anbindung an das Verkehrsnetz 

— Möglichkeiten der Energieversorgung 

— Vorhandensein von Arbeitskräften 

— weitere Standortfaktoren 

3.2 Wichtige Industriegebiete in Deutschland kennen 

3.3 Auswirkungen der Industrie auf die Umwelt kennen 

4. Deutschland — ein geteiltes Land in Europa 

4.1 Die schwerwiegenden Folgen der Grenzziehung nach 
dem Zweiten Weltkrieg für Deutschland begreifen 

— innerdeutsche Grenze 

— Berlin — eine geteilte Stadt 

Küstengebiete, größere Hafenstädte und namhafte Seebäder 
in die stumme Umrißkarte von Deutschland eintragen und 
ihre Bedeutung erklären 

In einer Übersicht die Anliegerstaaten der Nord- und Ostsee 
zusammenstellen 

Vorhaben: Entwerfen eines Werbeprospektes für einen Fe-
rienort am Meer 

An ausgewählten Beispielen möglichst aus dem Nahraum die 
Vielfalt und Unterschiedlichkeit von Standortfaktoren erar-
beiten 

Beobachtungsgang zu einem Aufschluß oder Abbaubetrieb 
(z. B. Kiesgrube, Steіnbruch, Torfstich) durchführen und über 
Abbauverfahren von Bodenschätzen berichten 

An thematischen Karten die Lagerstätten bedeutender Bo-
denschätze Deutschlands aufzeigen und tabellarisch zusam-
menfassen 

Im Zusammenhang mit dem Verkehrsnetz die Lage von Indu-
striebetrieben des Nahraumes auf einer Karte darstellen und 
begründen 

Aus Texten und Schaubildern die notwendige Anbindung 
eines Industriebetriebes an das Verkehrsnetz aufzeigen (z. B. 
Transport von Fertigprodukten) 

Die Energieversorgung des Nahraumes mit thematischen 
Karten und Zahlen erarbeiten 

Erhebung mit einfacher Kartierung: Woher kommen die Ar-
beitskräfte des ausgewählten Industriebetriebes und wie er-
reichen sie den Betrieb? 

Bestimmen von weiteren Standortfaktoren, die für die Errich-
tung von einigen Industriebetrieben im Nahraum maßgebend 
waren (z. B. Erfindungen, staatliche Förderung) 

Mit Hilfe von Karten und Texten die wichtigsten Industriege-
biete in Deutschland ermitteln und auflisten 

Bedeutende Fundorte von Bodenschätzen und wichtige Indu-
striegebiete in Deutschland auf der stummen Karte eintragen 

An thematischen Karten aufzeigen, daß in den verschiedenen 

Industriebetrieben sehr unterschiedliche Standortfaktoren zu-
sammenwirken 

Durch die Industrie bedingte Umwelteinflüsse mit Hilfe von 
Karten und Bildvergleichen feststellen 

Mit Bildern, Texten und Statistiken veranschaulichen, wie ein 

Industriezentrum einen Raum verändert 

Maßnahmen des Umweltschutzes an einem ausgewählten 
Beispiel erörtern 

Durch Lehrererzählung, Texte und politische Karten die 
Grenzziehung nach 1945 erläutern 

Den Verlauf der „Zonengrenze" auf der Karte verfolgen 

Die Speпfunktion der „Zonengrenze" an ausgewähltem Bild-
material aufzeigen 

Auf einer Karte feststellen, welche Verkehrswege von der 
Bundesrepublik Deutschland nach Berlin (West) führen 
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Erdkunde — Jahrgangsstufe 3 

Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

— Menschen im anderen Teil Deutschlands 

5. Orientierung in Deutschland 

5.1 Einen tjberblick von Deutschland gewinnen 

— Einordnung Deutschlands in den europäischen Raum 

— angrenzende Länder 

Erdkunde — Jahrgangsstufe 8 

Die Probleme der geteilten Stadt Berlin mittels Augenzeugen-
berichten, Karten, Film, Graphiken, Zahlenmaterial darstellen 
und zu verstehen versuchen 

Mit Bildern mid Reiseberichten einige Kennzeichen von Ber-

lin (Ost) veranschaulichen 

Mdglichkeiten der Kontaktaufnahme zwischen Menschen der 
Bundesrepublik Deutschland und der DDR zusammenstellen 

An aktuellen Beispielen verdeutlichen, welche Auswirkun-
gen die Teilung Deutschlands für die Bewohner hat 

In Verbindung zur stummen Deutschlandkarte arbeitsteiliges 
Erstellen einer Deutschlandmappe unter Berücksichtigung 
landwirtschaftlicher, wirtschaftlicher und politischer Schwer-

punkte 

Planen einer Rundreise durch ganz Deutschland zu Industrie-
gebieten, Agrarräumen, Erholungsgebieten usw. 

Ratespiel: „Kennst du dich in Deutschland aus?" 

Auf der Europakarte Deutschland suchen mid seine Lagebe-

ziehungen zu den Nachbarländern angeben 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1.1 

Der Erdteil Europa im Überblick 

Einen ersten topographischen tİberblick von Europa ge-

winnen 

— Deutschlands Lage im europäischen Raum 

— Grobgliederung Europas 

2. Klima- und Vegetationszonen in Europa 

2.1 Unterschiedliche Klimazonen in Europa kennenlernen 

— polares Klima in Nordeuropa 

— gemäßigtes Klima: ozeanisches Klima in Westeuropa, 

kontinentales Klima in Osteuropa 

— Mittelmeerklima in Südeuropa 

Schwerpunktmäßіges Wiederholen topographischer, wirt-
schaftlicher und politischer Gegebenheiten Deutschlands 

Unter Berücksichtigung des Erfahrungswissens der Schüler in 
den neuen erkundlichen Raum mit Hilfe eines Länderrate-
spieles einführen (Flaggen europäischer Staaten) 

Erste Orientierungsübungen an der Europakarte mit Kennen-

lernen der Grobgliederung 

An einer politischen Karte Europas die Lage Deutschlands 
und anderer europäischer Staten feststellen 

Bestimmen der unterschiedlichen Klimazonen Europas durch 
Auswerten von thematischen Karten, Klimadiagrammen und 

Tabellen 

Die Kennzeichen der verschiedenen Klimazonen beschreiben 

Informationen über die besondere klimatische Ausprägung 
eines Raumes aus Bildmaterialien und Texten gewinnen 

Anhand von thematischen Karten die jährlichen Temperatur-
schwankungen und Niederschlagsmengen feststellen und 
vergleichen 

Lebensbedingungen des Menschen in verschiedenen Gebie-
ten Europas vergleichen, z. B. durch Filme, Bilder, Textaus-

wertung 

Durch Vergleich von Khmadiagrammen daf Einfluß des 
Golfstroms auf Klima, Vegetation und Lebensbedingungen in 
Europa erklären 

Verschiedene Klimatypen entsprechenden Regionen auf der 
Europakarte zuordnen und durch Bilder veranschaulichen, 

z. B. Reiseprospekte 
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Lernziele/ Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

2.2 Vegetationszonen in Europa kennen 

— Tundra und Taiga in Nord- und Osteuropa 

— Laub- und Mischwald in Westeuropa 

— Steppe in Osteuropa 

— Mittelmeervegetation in Südeuropa 

2.3 An einem ausgewählten Beispiel erkennen, wie der 
Mensch in den Naturhaushalt eingreift 

3. Politische Räume in Europa 

3.1 Die politische Gliederung Europas kennenlernen 

— Nationalstaaten 

— politische Zusammenschliisse 

— neutrale Staaten 

3.2 An einem ausgewählten Beispiel die Bedeutung einer 
europäischen Metropole erfassen 

4. Wirtschaftsräume in Europa 

4.1 An unterschiedlichen Schwerpunkten verschiedene 
Wirtschaftsräume Europas kennenlernen 

— Rohstoffe aus Nordeuropa 

— Landwirtschaft und Industrie in Westeuropa 

— Tourismus als ein Wirtschaftsfaktor in siídeuropäi-
schen Ländern 

4.2 Wirtschaftliche Zusammenschlfisse in Europa kennen-
lernen 

— Europäische Gemeinschaft 

Die Merkmale der Vegetationszonen durch Auswerten von 
Bildern, Berichten, Klimadiagrammen, Graphiken und thema-
tischen Karten erarbeiten 

Mit Hilfe von Klimakarten und Vegetationsprofilen Ausdeh-
nung und Aufbau der einzelnen Vegetationszonen feststellen 

Verschiedene Vegetationszonen vergleichen und ihren Ein-
fluß auf das Leben der Menschen beurteilen 

Die Ausdehnung der Vegetationszonen aus Atlaskarten be-
stimmen und diese Größen vergleichen, z. B. Steppe in der 
Ukraine — Bundesrepublik Deutschland 

Durch die Ausgestaltung einer stummen Karte einen topogra-
phischen Überblick über die verschiedenen Vegetationszo-
nen Europas schaffen 

Positive und negative Auswirkungen von Eingriffen in den 
Naturhaushalt durch Demonstration am Sandkasten veran-
schaulichen und durch Bild- und Kartenvergleiche gegen-
überstellen (z. B. Fluilregulierungen, Waldrodung) 

Die Zugehörigkeit der europäischen Staaten zu politischen 
Biindnissen auf der Umrißkarte farbig markieren und damit 
eine politische Gliederung Europas herausstellen 

Benennen der neutralen Staaten 

Mit Hilfe von Atlanten die europäischen Staaten und ihre 
Hauptstädte feststellen und in einer Umrifikarte eintragen 

Sich aus Bildmaterial, Reiseprospekten und Presseberichten 
fiber eine europäische Metropole informieren und deren ge-
schichtliche, kulturelle und politische Bedeutung erarbeiten 

Unter Verwendung von Karten fiber Bodenschätze und 
Lexika die Rohstoffvorkommen in Nordeuropa auflisten und 
den Ländern zuordnen . 

Aus thematischen Karten und Statistiken die Hauptausfuhr-
produkte dieser Länder ermitteln 

Durch Auswerten von thematischen Karten und Filmaus-
schnitten unterschiedliche landwirtschaftliche und indu-
strielle Gebiete in Westeuropa ermitteln 

An ausgewählten Beispielen mit Hilfe von aktuellen Berich-
ten und Schaubildern die wirtschaftliche Bedeutung eines 
Hauptanbaugebietes bzw. einer Industrieregion Westeuropas 
beurteilen 

Durch Urlaubsberichte und Reiseprospekte verdeutlichen, 
daß die sfideuropäischen Länder bevorzugte Urlaubsgebiete 
sind 

Sich aus Texten, Karten, statistischem Material und Graphi-
ken fiber die Zusammenarbeit europäischer Staaten in der EG 
informieren 

Aus Wirtschaftskarten erarbeiten, daß sich die EG aus einer 
industriellen Kernzone und einer agrarwirtschaftlich gepräg-
ten Randzone zusammensetzt 

Die wirtschaftliche Bedeutung der EG mit Hilfe von Zahlen-
vergleichen darstellen 
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Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

— Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe 

5. Orientierung in Europa 

5.1 Einen Uberblick über den Erdteil Europa gewinnen 

— Orientierung innerhalb Europas 

— Einordnung Europas auf der Weltkarte 

Erdkunde — Jahrgangsstufe 9 

Die Zugehörigkeit der europäischen Staaten zu wirtschafth-
chen Zusammenschlüssen an der UmriBkarte kennzeichnen 
und mit der politischen Gliederung Europas vergleichen 

Ergänzung der stummen Karte unter Beriicksichtigung der 
angesprochenen Themen 

Anfertigung einer Faustskizze von Europa 

Auf einer Weltkarte Europa suchen und seine Lagebeziehun-
gen zu Nachbarkontinenten angeben 

Lernziele/Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

1. Die Welt im Überblick 

1.1. Einen topographischen Uberblick von der Erde gewin-
nen 

— Die Erde als Himmelskörper 

— globale Grobgliederung 

Unterschiedliche Lima- und Vegetationszonen der Erde 
kennenlernen 

2. Die Bedrohung des Menschen durch Natuгkгäfte 

2.1 Eirüge Beispiele für Naturkräfte kennen, die dei Men-

schen und seinen Lebensraum gefährden 

— Erdbeben oder Vulkanismus 

— Stürme oder Uberschwemmungen . 

2.2 Einsehen, wie sich der Mensch mit Naturkatastrophen 
auseinandersetzt 

— Schutzmaßnahmen gegenüber Naturgewalten 

— tätige Hilfe in Katastrophenfällen 

Einführung in das Gradnetz der Erde mit Orientieruiigstibun-

gen an der Weltkarte und er Globus 

Auswerten von eigenen Beobachtungen oder Informationen 
(z. B. Satellitenaufnahmen) zur Kugelgestalt der Erde 

Demonstration der Erdbewegung am Globus oder beim Be-
such eines Planetariums 

Erdteile und Weltmeere im Atlas suchen und ihre Lage fest-

stellen 

In einem Diagramm die Land- und Wasserflächen der Erde 
darstellen und die Größenverhältnisse vergleichen 

Anlegen einer stummen Weltkarte zur Lokalisіёг uıg des 
aktuellen Weltgeschehens, z. B. aus Zeitungsberichten 

Die verschiedenen Klima- und Vegetationszonen der Erde 
und ihre Merkmale feststellen 

Mit Hilfe von Bildern und Texten typische Landschaften den 
einzelnen Klimazonen zuordnen und diese Zuordnung bе-

griinden 

Durch Augenzeugenberichte, Bilder und Statistiken die Wir-
kungen dieser Naturkatastrophen veranschaulichen und ihre 

Ursachen erörtern 

Anhand von Bildern, Texten und Unterrichtsgängen (Wetter-
station, Flußmeisterei) Schutzmaßnahmen des Menschen 
gegenüber Naturkatastrophen besprechen 

Luft- und Satellitenaufnahmen zur Uberwachung und Früh-
erkennung von Naturkatastrophen erklären und auswerten 

Hilfsmöglichkeiten in Katastrophenfällen zusammenstellen 

Erdrtern, warum sich Menschen immer wieder in gefährdeten 

Gebieten niederlassen 
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Lernziele / Leminhalte Hinweise zum Unterricht 

2.3 Einen Uberblick fiber katastrophengefährdete Gebiete 
auf der Erde gewinnen 

3. Afrika, ein Erdteil im Wandel 

3.1 Einen Überblick über die natürliche und politische Glie-
derung Afrikas gewinnen 

3.2 An ausgewählten Beispielen wirtschaftliche, politische 
und soziale Probleme Afrikas erfassen und abwägen 

— Umwandlung eines Raumes durch die Nutzung 
reichhaltiger Bodenschätze 

— Auswirkungen von Durreperioden in der Sahelzone 

—  von der Kolonie zur Nation 

4. Unterschiedliche Entwicklungen im su d- und ostasia-
tischen Raum 

4.1 Japan als hochentwickeltes Industrieland kennenlernen 

— Besonderheiten дет industriellen Entwicklung 

In eine stumme Weltkarte im Laufe des Jahres die Naturkata-
strophen eintragen, von denen berichtet wird (Atlaskarte) 

Weitere von Naturkatastrophen bedrohte Gebiete auf der 
Erde feststellen (Atlas) und begründen, warum sie bedroht 
sind, z. B. durch den Vergleich thematischer Karten 

Die Lage Afrikas im Gradnetz der Erde feststellen und die 

landschaftliche Grobgliederung aus einer Karte herausfinden 

In eine Umrillkarte Afrikas Klima- und Vegetationszonen ein-
tragen und erläutern 

An Karten die politische Gliederung Afrikas von 1914 (Kolo-
nialzeit) mit der heutigen staatlichen Gliederung vergleichen 

Durch Auswerten einer thematischen Karte die Verbreitung 
der großen afrikanischen Volksstämme und die unterschied-
liche Bevölkеrungsdіchte besprechen 

Auf einer Karte die Lagerstätten von Bodenschätzen im nord-
afrikaeschen Raum lokalisieren 

Fdrdermengen bedeutender Bodenschätze aus Tabellen ent-
nehmen und werten 

Aus Erlebnisberichten und Bildvergleichen die Raumauswir-
kungen der Nutzung von Erdölvorkommen z. B. in Libyen 
verdeutlichen 

An aktuellen Beispielen die Bedeutung eines afrikanischen 
Erdölstaates für die Bundesrepublik Deutschland bewerten 

Mit Hilfe von Karten, Bildern und Berichten Lage und Natur-
bedingungen der Sahеlzone beschreiben 

Flächenvergleich: Sahelzone — Bundesrepublik Deutschland 

An Klimadiagrammen den ständigen Wechsel zwischen 
Feucht- und Trockenphasen im Sahelgebiet feststellen 

Mit Bilddokumenten und Zahlen die Folgen einer Dürrekata-
strophe verdeutlichen. Hilfsmaßnahmen erörtern; Soforthilfe, 
Hilfe zur Selbsthilfe 

Sich aus Berichten über die koloniale Vergangenheit eines 
afrikanischen Staates orientieren 

An einem Beispiel veranschaulichen, wie ein unabhängiger 
Staat entsteht 

Die politischen und sozialen Probleme eines unabhängigen 

Staates erörtern (z. B. tief verwurzelte Stammesgegensätze) 

Mit Texten und Bildern Rassenprobleme in Südafrika 
aufzeigen 

Mit Hilfe von Karten, Profilzeichnungen und Texten natur-

liche Gegebenheiten Japans in ihrer Bedeutung für die Indu-
strialisierung besprechen 

Aus Tabellen und Texten Besonderheiten der industriellen 
Entwicklung aufzeigen und werten (z. B. Löhne, Arbeitszeit, 
Mentalität der Arbeitnehmer) 

Die soziale Situation der arbeitenden Bevdlkerung Japans 

herausstellen und mit einigen Beispielen aus der Bundesrepu-
blik Deutschland vergleichen 
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Lernziele /Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

5. 

— Industriemacht ohne Rohstoffe 

Orientierung in der Welt 

5.1 Sich iri der Welt mit Hilfe von Karte und Globus zurecht-

finden 

Erdkunde — Jahrgangsstufe 10 

Mit Hilfe von thematischen Karten (z. B. Rohstofflieferanten) 
und Diagrammvergleichen (z. B. Import/Export) die Abhän-

gigkeit Japans von der Einfuhr an Rohstoffen untersuchen 

Die Hauptausfuhrprodukte Japans zusammenstellen 

Den Begriff Industriemacht klären 

Durch Auswerten von Tabellen und Berichten die Stellung 
unter den Industriemächten der Erde verdeutlichen 

Riickblick auf Brennpunkte des Zeitgeschehens und Darstel-
lungen von Lagebeziehungen auf der angelegten Weltkarte 

Erdteil- und Lhndererkennungsspiel mit Einordnungsubun-

gen auf dem Globus 

Durch Auswerten von Bildern, Texten und Karten sich einen 
einfachen Überblick über alle Erdteile verschaffen 

Erdteile und Länder an Satellitenaufnahmen erkennen 

Lernziele/Lе'ninhaltе Hinweise zum Unterricht 

1 • Die Weltmächte USA und UdSSR 

1.1 Einen naturgeographischen Überblick von beiden Län- Die Lage der USA und der UdSSR feststellen und 
dem gewinnen beschreiben; 

— Lage und Größe 

— räumliche Gliederung 

— Naturbedingungen 

1.2 Die wirtschaftliche Situation in beiden Ländern kennen-

lernen 

— Landwirtschaft 

— Industrie 

Größenvergleich: USA — UdSSR — Europa (Fläche, 

Bevölkerung) 

Mit Hilfe topographischer Karten die Grobgliederung der 

beiden Länder herausfinden und gegenüberstellen 
(Oberflächengliederung, Gewässernetz) 

Am Gradnetz, aus thematischen Karten und Klimadiagram-
men die Klima- und Vegetationszonen der beiden Länder 

erarbeiten und werten 

Die erarbeiteten naturgeographischen Faktoren der USA und 
der UdSSR tabellarisch zusammenfassen und in stumme Kar-

ten einordnen 

Sich aus Karten, Texten und Bildern Tiber landwirtschaftliche 
Anbaugebiete der USA und der UdSSR informieren 

Die wichtigsten Anbauprodukte beider Länder nach Art umd 
Menge tabellarisch erfassen und gegenüberstellen 

Mit Hilfe von Karten und Diagrammen den Zusammenhang 

zwischen klimatischen Bedingungen und landwirtschaftlicher 

Nutzung in beiden Ländern erklären 

Mit Berichten und Filmen kennzeichnende Merkmale der 
Landwirtschaft in beiden Ländern verdeutlichen und gegen-

überstellen (Farmbetriebe, Kolchosen) 

Aus thematischen Karten die Industrieregionen der USA und 

der UdSSR ermitteln 

Mit Hilfe von Texten, Bildern und Karten Standortfaktoren 

der Industrie in beiden Ländern untersuchen und werten 
(z. B. Bodenschätze, Energie) 
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Lernziele! Lerninhalte Hinweise zum Unterricht 

— Handel 

1.3 Die unterschiedliche Ausgangssituation für die wirt-
schaftliche Entwicklung der beiden Länder erfassen 

— naturliche Gegebenheiten 

— Bevölkerungs- und Sozialstruktur 

— staatliche Einfliisse 

1.4 An ausgewählten Beispielen die Bedeutung einer Welt-
macht einsehen 

— Einflußnahme 

— Biindnissysteme 

. 2. Das Nord-Siid-Gefalle: Vergleich von Entwicklungs-
und Industrielandern 

2.1 Wesentliche Merkmale und Probleme eines Entwick-
lungslandes kennenlernen 

2.2 An ausgewahlten Beispielen die Beziehungen zwischen 
Entwicklungs- und Industrieldndern erfassen 

— ungleiche Partner 

— Entwicklungshilfe 

Die Leistungsfähigkeit des Handels in den beiden Ländern 
vergleichen (z. B. Einkaufsmöglichkeiten, Versorgung der 
Bevölkerung) 

Aus Tabellen (z. B. Länderstatistiken) und Karten wichtige 
Ausfuhrgiiter und Handelspartner der beiden Staaten feststel-
len und werten 

An ausgewählten Beispielen mit Hilfe von Bildern, Berichten 
und Texten veranschaulichen, wie die naturgeographischen 
Bedingungen in den USA und in der UdSSR für die Wirtschaft 
genutzt werden 

GOnstige und ungiinstige natiirliche Gegebenheiten für die 
Wirtschaft in beiden Ländern erarbeiten, vergleichen und 
werten 

Die unterschiedlichen Völkerschaften und Rassen der beiden 
Lander aus thematischen Karten ermitteln und in Diagram-
men die Zusammensetzung der Bevölkerung darstellen 

Mit Hilfe von Texten und graphischen Darstellungen die 

soziale Gliederung in beiden Landern erklären 

Beispiele für die Einflußnahme des Staates auf die Landwirt-
schaft und die Industrie in der UdSSR sammeln, z. B. 
Kolchose, Sowchose, Kollektivierung 

An Beispielen aus der USA die privatwirtschaftliche Erschlie-
ßung und Nutzung eines Großraumes verdeutlichen (freies 
Unternehmertum) 

An aktuellen Ereignissen die Einflußnahme einer Weltmacht 
еrörtеrn 

Im Laufe eines Schuljahres an einer stummen Weltkarte die 

aktuellen Einflußnahmen der beiden Weltmächte darstellen 

Die Mitgliedschaft der USA und der UdSSR in verschiedenen 

Biindnissystemen (politisch, wirtschaftlich, militärisch) aus 
Lexika und thematischen Karten herausfinden 

Aus der Weltkarte Bündnisbeziehungen der beiden Welt-
mächte veranschaulichen 

An einem siidamerikanischen Land wesentliche Kennzeichen 
eines Entwicklungslandes erarbeiten 

Mit Hilfe von Berichten und Filmen Notsituationen der Men-
schen in Entwicklungslandern zusammenstellen und erbrtern 

Den Teufelskreis der Unterentwicklung graphisch darstellen 
und Möglichkeiten zu seiner Unterbrechung aufzeigen 

Durch Auswerten von Statistiken und thematischen Karten 
ein Entwicklungsland mit einem Industrieland vergleichen 
(z. B. technologische Unterscheidung, Unterschiede in der 
kulturellen Auspragung) 

Die gegenseitige Abhängigkeit von Entwicklungs- und Indu-
strieländern mit Beispielen belegen (Entwicklung der 
Handelsbeziehungen) 

Aus Veröffentlichungen Möglichkeiten der Entwicklungshilfe 
zusammenstellen und ihre Einsatzschwerpunkte auf der Karte 
lokalisieren 

Ziele der Entwicklungshilfe (Hilfe zur Selbsthilfe) besprechen 
und werten 
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2.3 Die Lage der Entwicklungs- und Industrieländer in der 
Welt kennen 

3. 

3.1 

Raumprägende Gegebenheiten ini Nahbereich und 
deren Bedeutung für den Menschen 

Ein Projekt im Nahraum mit erdkundlichen Arbeits-
techniken untersuchen 

3.2 Die Verantwortung des einzelnen für seine Umwelt in 
Gegenwart und Zukunft erfassen 

Hinweise zum Unterricht 

Die Lage einiger Entwicklungs- und Industrieländer auf der 
Karte feststellen 

An einer thematischen Karte die Verbreitung des Hungers auf 
der Erde beschreiben 

Den Begriff Nord-Süd-Gefälle klären 

Ein Projekt, z. B. Bau eines Verkehrsweges, Anlegen eines 
Siedlungsgebiets, Bau einer Entsorgungsanlage aufgreifen 
und einschlägiges Informationsmaterial (Plane, Zahlen, 
Werbeprospekte) sichten und auswerten' 

Kommentierende Zeitungsberichte und Meinungen der 
Bevdlkerung vergleichen und dazu Stellung nehmen 

Mit Hilfe von Luftbildern, Flächennutzungs- und Bebauungs-
plänen aktuelle Planungsvorhaben und ihre Folgen für Men-
schen und Umwelt zusammenstellen und besprechen 

In Form eines Planspieles Lösungswege suchen und die Er-
gebnisse darstellen, z. B. im Rahmen einer Ausstellung 

Natur- und Kulturdenkmäler des Nahraumes aufsuchen mid 
an Beispielen die Notwendigkeit ihrer Erhaltung aufzeigen 

Das Für und Wider an einem Problemfall erdrtern 

Aus dem Landschaftsplan Beispiele finden, wie Forderungen 
des Naturschutzes berücksichtigt werden 

Еrörtem der Frage: Was kann ich als Schüler und später als 
Erwachsener zum Umwelt- und Naturschutz beitragen?" 
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Erziehungskunde 

Für das Fach Erziehungskunde in der 9. und 10. Jahr-
gangsstufe gilt der mit Bekanntmachung vom 16. Jul 1985 
Nr. III A4 — 4/92 133 eingeführte Lehrplan für die Haupt-
schule mit nachstehendem Vorwort. 

Ziele und Aufgaben 

Im Fach Erziehungskunde erhält der Schüler Anregungen, 

über seine bisherige Entwicklung und Erziehung nachzuden-
ken. Durch das bewußtere Wahrnehmen von Erziehungssi-
tuationen lernt er berechtigte Erwartungen von Kindern und 
Jugendlichen einerseits und Erziehern andererseits kennen. 

Ihm wird Gelegenheit geboten, sich mit konkreten Fragen der 
Erziehung auseinanderzusetzen und daraus Hilfen für sein 

Selbstverständnіs und für sein späteres erzieherisches Verste-
hen und Handeln zu gewinnen. Er erwirbt Kenntnisse über 
wesentliche Abläufe der Entwicklung im Kindes- und Ju-
gendalter sowie über Möglichkeiten und Grenzen der Erzie-
hung. Er wird ermutigt, in seinem späteren Leben erzieheri-
sche Verantwortung in der Familie zu übernehmen und sich 
selbständig über Erziehungsfragen zu informieren. 

Erziehungskunde trägt demnach zur Persönlichkеitsbil-
dung des Schülers wie auch zur Vorbereitung auf seine zu-
künftigen Aufgaben als Erzieher bei. Die Befähigung zu ein-
sichtigem und verantwortetem Erzieherverhalten wird in die-

sem Alter jedoch erst angebahnt. 

Unterricht 

Der Unterricht geht in der Regel von einer lebensnahen, 

anschaulich dargebotenen Erziehungssituation aus, die in-
haltlich und sprachlich so aufbereitet ist, daß sie dem Ver-
ständnis des Schülers entspricht. Aus ihr wird das Problem 
gewonnen und als fachgerechte Fragestellung formuliert, die 
den weiteren Gang des Unterrichts bestimmt. Aus eigener 
Erinnerung, alltäglicher Erfahrung, gelegentlicher oder ge-
zielter Beobachtung, durch Auswertung von Texten und an-
deren Medien werden die notwendigen Informationen ge-
wonnen. Für ihre Verarbeitung bieten sich vielfältige metho-
dische Möglichkeiten an, die immer auf gedankliche Durch-
dringung zielen. Dabei geht es nicht so sehr um Einzelwissen 
oder spezielle Erziehungspraktiken als um Grundeinsichten 
und -einstellungen. 

Dem Schüler soll deutlich werden, dal die an einem be-
stimmten Fall gewonnenen Erkenntnisse nur teilweise über-
tragbar sind, und daß jede Erziehungssituation aus dem Ge-
samtzusammenhang und unter Berücksichtigung verschiede-
ner Wertvorstellungen zu beurteilen ist. Er darf nicht den 

Eindruck erhalten, dal das Kind beliebig formbar sei; viel-
mehr soll er auch Grenzen erzieherischer Einflulnahme er-
kennen. Die faßbaren Ergebnisse des Unterrichts werden 
formuliert, übersichtlich dargestellt und durch Wiederholung 
und Anwendung gesichert. 

Der Unterricht stellt den Lehrer vor die Frage, ob und 
inwieweit seine Absichten mit dem eigenen Erzieherverhal-
ten in Einklang stehen. Der Lehrer muß sich bewußt sein, daß 
sein Beispiel die beim Schüler anzubahnenden Einstellungen 
und Haltungen beeinflußt. Erziehungskunde erfordert Ein-
ftihlungsvermbgen, um die Geftihle des Schülers nicht zu 
verletzen und möglichen Konflikten zwischen ihm und seinen 
Eltern vorzubeugen. Der Lehrer informiert die Eltern zu Be-
ginn des Schuljahres über die Ziele, Inhalte und Methoden 
des Faches und versucht, mit ihnen hierüber ins Gespräch zu 
kommen. Pädagogischer Takt und Elternrecht bedingen, dal 
eine ausdrückliche Beurteilung elterlicher Erziehungsmaß-
nahmen unterbleibt. 

Das Fach wird in der Regel vom Klassenleiter erteilt, dem 
in besonderer Weise die pädagogische Verantwortung für die 
ihm anvertrauten Schiher übertragen ist. Die gemeinsame 
erzieherische Verantwortung verlangt aber, daß sich alle Leh-
rer einer Schule über wesentliche Erziehungsfragen abstim-
men, und, soweit möglich, ihren Beitrag rum Anliegen der 
Erziehungskunde leisten. 

Die Lernziele und Lerninhalte des Lehrplans sind verbind-
lich. Innerhalb der einzelnen Lernbereiche kann der Lehrer 
die zeitliche Anordnung der Lernziele und -inhalte selbst 
festlegen. In der Jahrgangsstufe 9 bauen die vier Lernberei 
che aufeinander auf und sind daher in der angegebenen 
Reihenfolge zu behandeln. In der Jahrgangsstufe 10 ist die 
Abfolge der fünf Lernbereiche freigestellt; die für die Lern-
ziele auszuwählenden Fallbeispiele können sich auf beliebige 
Abschnitte der kindlichen Entwicklung beziehen. 

Ein besonderer fachlicher Schwerpunkt bei allen Lernzie-
len ist die Situation des Schwerhdrigen als Kind und künftiger 
Erwachsener in unserer Gesellschaft. Wichtigste Ansatz-
punkte sind dabei die Rollen als Vater, Mutter, Ehegatte, Kind 
und Geschwister. Der Unterricht zeigt die jeweiligen Pro-
bleme auf und gibt konkrete Hilfen zur Lebensbewältigung. 

Ubersicht 

Jahrgangsstufe 9 

1. Grundfragen der Erziehung 

1.1 Die Notwendigkeit von Erziehung 

2. Erziehung im Säuglingsalter 

2.1 Die Bedeutung einer engen Beziehung zwischen Eltern 
und Kind 

2.2 Die Notwendigkeit frühkindlicher Förderung und deren 
Möglichkeiten 

3. Erziehung im Kindesalter 

3.1 Bedeutsame Möglichkeiten einer altersgemäßen Forde-
rung 

3.2 Das Spiel als entscheidender Bereich kindlichen Erle-
bens 

4. Erziehung im Schulalter 

4.1 Die Bedeutung der Schule für das gegenwärtige und 
zukünftige Leben des Kindes 

4.2 Hilfen der Eltern für das Schulkind 

4.3 Besondere Belastungen für die Beziehungen zwischen 
Jugendlichen und Erziehern während der Pubertät 

Jahrgangsstufe 10 

1. Erziehung zur sinnvollen Freizeitgestaltung 

1.1 Der Stellenwert der Freizeit und deren Gestaltungsmög-
lichkeiten 

2. Erziehung zum Zusammenleben mit anderen 

2.1 Die Bedeutung des Zusammenlebens mit anderen und 
seine Auswirkungen auf die Persönlichkeitsentwicklung 

2.2 Mögliche Gefährdungen in bestimmten Gruppen 

3. Erziehung durch das Gespräch zwischen Eltern und 
Kind 

3.1 Die Bedeutung des Gesprächs in der Erziehung 

4. Erziehung zu wert- und sinnorientiertem Handeln 

4.1 Erziehungsziele und Möglichkeiten ihrer Verwirkli-
chung in Familie und Schule 

4.2 Gewissensbildung und religiöse Erziehung als grundle-
gende Aufgaben der Eltern 

5. Verantwortete Elternschaft 

5.1 Das Gelingen ehelicher Partnerschaft als wesentliche 
Voraussetzung für die Entwicklung des Kindes 

5.2 Die Entscheidung für ein Kind als Beginn elterlicher 
Verantwortung 

5.3 Erschwerende Erziehungsbedingungen und deren mög-
liche Folgen 
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Sozialkunde 

Für das Fach Sozialkunde in der 9. und 10. Jahrgangsstufe 
gilt der mit Bekanntmachung vom 16. Juli 1985 Nr. III A 4 — 
4/92 133 eingeführte Lehrplan für die Hauptschule mit nach-
stehendem Vorwort. 

Ziele und Aufgaben 

Das Fach Sozialkunde führt in Fragen der Gestaltung des 
öffentlichen Lebens ein und dient somit der kritischen Bil-
dung. Ziel ist der sachlich informierte, zu politischem Urteil 
befähigte und auf die verantwortliche Teilnahme am bffentli-
cherı Leben vorbereitete Burger. Verbindliche Grundlage ist 
das Verständnis von Mensch und Gesellschaft, wie es im 
Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland und iri der 
Verfassung des Freistaates Bayern verankert ist. 

Der Schüler soll die grundlegende Bedeutung der Men-
schenrechte erkennen und einsehen, daß der Staat die Würde 
des Menschen, seine Freiheit und seine unveräußerlichen 
Rechte achten und schützen muß, und daß menschenwürdi-
ges Zusammenleben nur möglich ist, wenn alle Bürger die 
freiheitlich- demokratische Grundordnung anerkennen und 
die Gesetze einhalten. Er gewinnt einen ersten Einblick in 
demokratische Institutionen und rechtsstaatliche Grundsätze 
sowie in Verfahrensweisen politischer Willensbildung und 
Entscheidung. Er soll einsehen, daß politische Macht ein we-
sentliches Element des Staates darstellt, daß sie aber der 
Kontrolle bedarf. In der Auseinandersetzung mit ausgewähl-
ten politischen Gegenwartsfragen soll er begreifen, daß Poli-
tik in einem ständigen Ringen um Lbsungen besteht, und daß 
dabei die Einhaltung demokratischer Regeln und die Bereit-
schaft zum Kompromiß unerläßlich sind. Schwierigkeiten und 
Mängel sind nicht zu ignorieren, sondern als AnStÖІle zur 
Verbesserung zu betrachten. 

In Abstimmung mit den Beruflichen Schulen bleiben we-
sentliche Themen der Sozialkunde diesen überlassen. Die in 
der Hauptschule begonnene politische Bildung wird dort wei-
tergeführt und vertieft. 

Unterricht 

Der Unterricht geht in der Regel vom konkreten Fall, vom 
lebensnahen, didaktisch ergiebigen Beispiel aus und führt 
Zum Erfassen der jeweiligen politischen Fragestellung. Er 
bezieht Vorwissen, Meinungen und Erfahrungen der Schüler 
mit ein und leitet sie zu selbständiger Informationssuche an. 
Wo immer möglich, soll Information aus erster Hand gewon-
nen werden. Verfahren wie Befragung, Interview, Gespräch 
mit Fachleuten, direkte Beobachtung bedürfen sorgfältiger 
Vorbereitung, verantwortlicher Durchftihrung und gründli-
cher Auswertung. In die Arbeit an ausgewählten einschlägi-
gen Texten, wie Verfassung, Gesetz, Bericht, Kommentar 
wird eingeführt. 

Besonderes Gewicht kommt der Verarbeitung der gewon-
nenen Informationen zu, die auf das vertiefte Verständnis von 
Situationen und Sachverhalten, auf die differenzierte Erfas-
sung von Meinungen und Urteilen, Interessen und Stand-
punkten abzielt. Erste Stellungnahmen werden tiberprtift, ei-
gene und fremde Vorurteile als solche erkannt, zugrundelie-
gende Wertentscheidungen aufgedeckt. Die Auseinanderset-
zung mit den Auffassungen anderer soll in Offenheit und 
Toleranz, aber ohne Preisgabe der ethischen Normen und der 
Grundlagen unserer freiheitlich-demokratischen Ordnung 
geschehen. Die Neigung des Jugendlichen, bestehende Ver-
hältnisse nur am idealen Anspruch zu messen, ist als Voraus-
setzung politischen Engagements ernst zu nehmen, soll aber 
durch ständigen Bezug auf die realen Bedingungen und ge-
schichtlichen Erfahrungen zu einem ausgewogenen Urteil 
weitergeführt werden. 

Die Schwierigkeit der Begriffsbildung und die Gefahr der 
Verwendung bloßer Schlagworte erfordern gerade im Fach 
Sozialkunde eine sorgfältige Klärung und Verdeutlichung von 
Begriffen durch treffende Beispiele und abgrenzenden Ge-
genbeispielen. Auf diese Weise wird ein Grundbestand an 
Fachbegriffen verfügbar, der für die Teilnahme am politi-
schen Leben notwendig ist. Gesprächsformen, wie das 
Zweiergespräch vor der Klasse, die Podiumsdiskussion, das 
Streitgespräch mit vorbestimmten Rollen, entsprechen in be-
sonderer Weise dem Auftrag und den Inhalten des Faches, 
tragen zur lebendigen Gestaltung des Unterrichts bei und 
bereiten die Mitsprache an der öffentlichen Diskussion vor. 
Die Berichterstattung in Presse, Rundfunk und Fernsehen 
wird einbezogen. Kurze Schülerberichte zu politischen Tages-
ereignissen können das Interesse am aktuellen Geschehen 
wecken. 

Grundlegende Werthaltungen, wie sie in der Achtung der 
Menschenwürde und der Grundrechte zum Ausdruck kom-
men, sollen nicht nur einsichtig gemacht, sondern auch im 
täglichen Zusammenleben verwirklicht werden. 

Mbglichkeiten einer thematischen Verbindung mit ande-
ren Unterrichtsfächern, vor allem mit Geschichte, Arbeits-
lehre und Deutsch, sind sinnvoll zu nutzen. 

Wegen des Mangels an Vorerfahrungen, des erschwerten 
Zugangs zu Informationen aus Gesprächen, aus den Medien 
und der Literatur sind die Schüler in besonderem Maße darauf 
angewiesen, daß ein planvoller, auf die Lernbedingungen 
abgestimmter Unterricht es ihnen ermbglicht, ein begründe-
tes Welt- und Menschenbild zu gewinnen, ihren Standpunkt 
und ihre Aufgabe im gesellschaftlichen Geschehen zu erken-
nen und sich mit den gesellschaftlichen und politischen Bege-

benheiten auseinanderzusetzen. 

Übersicht 

Jahrgangsstufe 9 

1. Die Gemeinde als politischer Handlungsraum 

1.1 Einige Aufgaben der Heimatgemeinde 

1.2 Entscheidungen in der Gemeinde nach demokratischen 
Regeln 

1.3 Finanzierung von Gemeindeaufgaben 

2. Menschenwürdiges Zusammenleben und geschriebenes 

Recht 

2.1 Notwendige Regelungen für das menschliche Zusam-
menleben 

2.2 Menschenwürde und unveräußerliche Grundrechte 

2.3 Einschränkungen von Grundrechten 

2.4 Einige Grundsätze der Rechtsordnung am Beispiel eines 

Gerichtsverfahrens 

Jahrgangsstufe 10 

1. Demokratie in der Bundesrepublik Deutschland und inı 

Freistaat Bayern 

1.1 Gliederung der Bundesrepublik Deutschland in Länder 

1.2 Bedeutung des Mehrparteiensystems für die Demokratie 

1.3 Durch Wahlen wird Herrschaft auf Zeit übertragen 

1.4 Wie ini Freistaat Bayern ein Gesetz entstehen kann 

z. Beispiel politischer Aufgaben der Gegenwart 

2.1 Der Friede muB ständig neu gesichert werden 

2.2 Ein bedeutsames, aktuelles Thema aus dem politischen` 

Leben 
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Für das Fach Arbeitslehre in der B. bis 10. Jahrgangsstufe 
gilt der mit Bekanntmachung vom 16. Juli 1985 Nr. III A 4 -
4/92  133 eingeführte Lehrplan für die Hauptschule mit nach-
stehendem Vorwort. 

Ziele und Aufgaben 

Das Fach Arbeitslehre führt den Schüler an die Arbeits-
und Wirtschaftswelt heran und bietet ihm Hilfe bei der Ent-
scheidung für einen Beruf und zum Eintritt in die Berufsaus-
bildung. Der Schüler soll die Bedeutung von Arbeit und Beruf 
im menschlichen Leben erkennen und Grundwissen und -ein-
sichten über Arbeit, Beruf, Wirtschaft und Technik erwerben. 

Kenntnisse über einzelne Berufe, Erscheinungsformen des 
Wandels in der Arbeitswelt und Gegebenheiten im heimatli-
chen Wirtschaftsraum dienen der beruflichen Orientierung 
und dem Verständnis der Gegenwart. Bei Betriebserkundun-
gen in den verschiedenen Wirtschaftsbereichen, die durch ein 
Betrіebspraktіkum ergänzt werden können, soll der Schüler 
Gelegenheit erhalten, den beruflichen Alltag zu erleben, An-
forderungen und Möglichkeiten verschiedener Berufe sowie 
Beispiele für das Wirtschaften im Betrieb kennnzulernen und 
gegebenenfalls auch Arbeitserfahrungen zu sammeln. 

Der Schüler wird über Inhalte und Art der Berufsausbil-
dung in Betrieb und Schule informiert. Er soll den Wert einer 
qualifizierten Berufsausbildung erkennen und einsehen, wie 
sehr es im Beruf auf fachliches Können und Haltungen wie 
Zuverlässigkeit, Genauigkeit, Kooperations- und Verantwor-
tungsbereitschaft ankommt. Er soll begreifen, daß Mobilität 
und Weiterlernen über die Erstausbildung hinaus für seinen 
beruflichen Werdegang von Bedeutung sind. An den gewon-
nenen Erfahrungen soll er seine berufliche Eignung und Nei-
gung überprüfen, um seine Berufswahl verantwortlich treffen 
zu können. Die Einordnung der vermittelten Kenntnisse und 
Erfahrungen öffnet das Verständnis für wirtschaftliche Zu-
sammenhänge. Der Schüler gewinnt ein erstes Verständnis 
für Merkmale der sozialen Marktwirtschaft, das im Unterricht 
der beruflichen Schulen erweitert und vertieft wird. 

Unterricht 

Der Unterricht geht von lebensnahen Fragestellungen, 
Beispielen und Situationen aus. Kenntnisse und Einsichten 
werden auf der Grundlage unmittelbarer Begegnung mit der 
Arbeits- und Wirtschaftswelt gewonnen. Bei den für alle 
Schüler verbindlichen Betriebserkundungen stehen Formen 
des Erlebens, Beobachtens und gezielten Erkundens im Vor-
dergrund. Das Erproben und Erkennen der eigenen Fähigkei-
ten kann bei der Ableistung eines Betriebspraktikums oder 
beim praktischen Tätigwerden in einer Berufsschule oder 
einer überbetrieblichen Unterweisungsstätte der Kammern 

bzw. Innungen erfolgen. In den Unterricht werden auch Er-
fahrungen aus dem eigenen Arbeiten und Gestalten einbezo-

gen, die in Fächern wie Werken/Technisches Zeichnen, 
Kunsterziehung, Textilarbeit und Hauswirtschaft gewonnen 
werden und für das Verständnis von Arbeit und Beruf sowie 
die Berufsorientierung Bedeutung besitzen. Sachverhalte 
werden geklärt, Wertungsfragen erörtert, fachliche Aus-
drucksweisen und Begriffe gelernt und Ergebnisse entspfe-
chend gesichert. Zusätzliche erzieherische Möglichkeiten er-
geben sich bei der Beteiligung der Schüler an der Planung des 
Unterrichts, der Durchführung von Erkundungen und Prak-
tika sowie im anschließenden Erfahrungsaustausch. Um eine 
sinnvolle Durchführung der Betriebserkundungen zu gewähr-
leisten, bedürfen diese einer eingehenden Vorbereitung und 
Nacharbeit. Bei allen Beteiligten muß Klarheit über die Ziel-
setzung,, die Wahl von Schwerpunkten, die Verteilung von 
Aufgaben und den Ablauf der Erkundung herrschen. 

Eine gründliche Einführung in die erste Betriebserkun-
dung ist unerläßlich. Die Schüler sind über richtiges Verhal-
ten im Betrieb aufzuklären. Bei den anschließenden Erkun-
dungen wird auf frühere Erfahrungen zurückgegriffen. Der 
Lehrer ist an folgende Reihenfolge gebunden: Jahrgangsstu-
fe 8: Erkundung in einem Bereich der Urproduktion; Jahr-
gangsstufe 9: Erkundung in einem Handwerksbetrieb. Von 
den Betriebserkundungen in der Industrie und im Dienstlei-
stungssektor kann einer der beiden aus der Jahrgangsstufe 9 
in die Jahrgangstufe 10 verlagert werden, falls es in der 
Jahrgangsstufe 9 zu einem Betriebspraktikum oder einem 
praktischen Tätigwerden in der Berufsschule oder in einer 
überbetrieblichen Unterweisungsstätte der Kammern bzw. In-
nungen kommt. 

Der Tag der offenen Tür in der Berufsschule oder in einer 
überbetrieblichen Unterweisungsstätte kann in den Jahr-
gangsstufen 9 oder 10 stattfinden. 

Für das praktische Tätigwerden in der Berufsschule oder 
in einer tiberbetrieblichen Unterweisungsstätte der Kammern 
bzw. Innungen und für die Durchführung des Betriebsprakti-
kums sind die hierfür zugelassenen Richtlinien zu beachten. 

Der Schüler mull über Probleme informiert werden, die 
eine soziale Integration für Behinderte wie für Nichtbehin-
derte aufwirft. Er muß darauf vorbereitet werden, daB seine 
Möglichkeiten der beruflichen und gesellschaftlichen Einglie-
derung z. T. begrenzt sind, und lernen, Situatіonen seinen 
kommunikativen Möglichkeiten gemäß zu bewältigen. Er ist 
über Hilfen und ihre sinnvolle Nutzung zu informieren. 

Der schwerhörige Schüler mull lernen, seine Behinderung 
auch aus der Sicht der Partner zu verstehen. Er mull erken-
nen, daß andere ihm mit bestimmten Erwartungen begegnen, ,ı 
die ei unter Umständen nicht erfüllen kann. Er sollte aber t 
auch lernen, keine überhöhten Erwartungen an hörende Part-
ner zu stellen. 

Der Schüler wird ermutigt, sich zu seiner Behinderung zu 
bekennen und seine Interessen in der Offentlichkeit zu vertre-
ten. 
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Übersicht 

Jahrgangsstufe 8 

1. Überblick über Ziele und Inhalte des Faches 

z. Bedeutung der Arbeit 

3. Güter und Dienstleistungen werden erarbeitet 

4. Betriebserkundungen in der Urproduktion 

5. Entscheidungskriterien für die Berufswahl 

Jahrgangsstufe 9 

1. Betriebserkundung in einem Handwerksbetrieb 

z. Betriebserkundung in einem Industriebetrieb 

3. Betriebserkundung im Dienstleistungsbereich 

4. Wichtige Bereiche des Dienstleistungssektors 

5. Wandel in Arbeit, Technik und Beruf 

6. Freiwilliges Betriebspraktikum oder praktisches Тätig-
werden in der Berufsschule oder in einer überbetriebli-
chen Unterweisungsstätte der Kammern bzw. Innungen 

' 7. Kennenlernen euer beruflichen Schule bzw. euer tu er-
betrieblichen Unterweisungsstätte der Kammern bzw. In-
nungen (Tag der offenen Tür) 

Jahrgangsstufe í0 

1. Berufsbildungsgänge in Schule und Betrieb; Mbglich-
keiten beruflicher Fort- und Weiterbildung; regionale 
Wirtschafts- und Berufsstruktur 

2. Die wichtigsten Inhalte des Berufsausbildungsvertrages 

3. Freiwilliges Betriebspraktikum oder praktisches Tätig-
werden in der Berufsschule oder in einer überbetriebli-
chen Unterweisungsstätte der Kammern bzw. Innungen 

4. Betriebserkundung in einem Industriebetrieb oder im 
Dienstleistursgsbereich 

5. Lohn und Gehalt 

6. Verantwortlicher Umgang mit Geld 

7. Freie Berufs- und Arbeitsplatzwahl und soziale Sichе-
rung der Arbeitnehmer als Merkmale der sozialen 
Marktwirtschaft 

B. Der Verbraucher in der Marktwirtschaft 

9. EгschlieBung eines aktuellen Themas 

'10. Kennenlernen euer beruflichen Schule bzw. einer über-
betrieblichen Unterweisungsstätte der Kammern bzw. 
Innungen (Tag der offenen Tür) 

Hinweis: Die mit ' bezeichneten Maßnahmen sind nicht verbindlich 

• 
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Hauswirtschaft 

Kunsterziehung 

Textilarbeit 

Für die Fächer Hauswirtschaft, Kunsterziehung und Tex-
tilarbeit gelten die entsprechenden Lehrpläne der Haupt-
schule, eingeführt mit Bekanntmachung vom 16. Juli 1985, 
Nr. III A 4 - 4/92  133 (KMBI So.-Nr. 13/1985). 

Sport 

Für das Fach Sport gilt der entsprechende Lehrplan der 
Hauptschule, eingeführt mit der Bekanntmachung vom 
28. Januar 1978, Nr. VI/6 -4 a/17 475 (KMBl So.-Nr. 7/1978). 

Werken 

Für das Fach Werken (6.-8. Jahrgangsstufe) gilt der ent-
sprechende Lehrplan der Hauptschule, eingeführt mit Be-
kanntmachung vom 16. Juli 1985, Nr. III A 4 - 4/92  133 (KMBI 
So.-Nr. 13/1985). 

Werken/Technisches Zeichnen 

Für das Fach Werken/Technisches Zeichnen (9. und 10. 
Jahrgangsstufe) gilt der entsprechende Lehrplan der Haupt-
schule, eingeführt mit Bekanntmachung vom 16. Juli 1987, 
Nr. III a 4 - 4/92  133 (KMBI So.-Nr. 13/1985). 

Maschinenschreiben 

Für das Fach Maschinenschreiben gilt der entsprechende 
Lehrplan der Hauptschule, eingeführt mit Bekanntmachung 
vom 14. Februar 1977, Nr. III A 4-4/16419  (KMBI So.-Nг. 78/ 
1977). 

Familien- und Sexualerziehung 

Für die Familien- und Sexualerziehung gelten die Richt-
linien in der Bekanntmachung vom 17. Juni 1980 Nr. II/8 - 
8/98 286 (KMBl I S. 531). 

Verkehrserziehung 

Für die Verkehrserziehung gilt der mit Bekanntmachung 
vom 7. März 1979 Nr. III A 13 - 4/26 967 eingeführte Lehrplan 
(кмвг I So. -Nr. 11/1979). 

Informationstechnische Grundbildung 

Für die informationstechnische Grundbildung gilt der mit 
Bekanntmachung vom 13. Mai 1988 Nr. I/9 - 01370 -
1/33 250 eingeführte Rahmenplan (KWMB1 So.-Nr. 8/1988). 
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